eſſe. 


Juſertionspreis 
für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Abonnementspreis 
0 horn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
f für gpfennig pränumerando; 
— uswärts frei per Volt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 
Ausgabe 
9 täglich 6 Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


für z 
Redaktion und Expedition: 


Katharinenſtr. 204. 


Be 


Sonntag den 7. Oktober 1888. 


VI. Jahrg. 


Anſer Kaiſer in Wien. 


Ueber den glänzenden Empfang, den unſer Kaiſer in Wien 


i Anden und über die herzliche Begrüßung, die ihm Seitens 

I bei aiſers von Oeſterreich zu Theil geworden, iſt ausführlich 
* 5 worden. Es ergiebt ſich aus dieſen Berichten, daß das 
ue ſchaftsperhältniß zwiſchen den beiden Reichen durch die 
61 lite diegenden Ereigniſſe, von denen Deutſchland in der erſten 
ft. dieſes Jahres heimgeſucht wurde, nicht beeinflußt worden 
kt! 1 Gegentheil, es hat ſich womöglich noch inniger geſtal⸗ 

1 chen uſere „Bundesgenoſſen in Oeſterreich-Ungarn haben herz⸗ 
fe 1 au itheil genommen an unferem Leid und Schmerz und 
dasses u jetzt mit uns frohen Stolzes auf den herrlichen Enkel 

die g Wilhelm I. Wie warm und innig klingen die Worte, 

ner Mer Franz Joſef bei der geſtrigen Galatafel in der Wie⸗ 

E Mein Ofburg an feinen Kaiſerlichen Gaſt richtete: „Ich gebe 
Ni innigen Freude und Meinem Danke Ausdruck, daß es 
Mitt gönnt iſt, Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm in Unferer 
maul begrüßen. Mit den Gefühlen jener herzlichen, treuen 

Ung lichen Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft, welche 
dc in Beſten Unſerer Völker vereint, trinke Ich auf das 
auf de Unſeres Kaiſerlichen Gaſtes. Der Allmächtige geleite Ihn 
* Bahn, die Er mit jugendlicher Kraft und männlicher 


Aale und Entſchiedenheit betreten. Se. Majeſtät der deutſche 
nien König von Preußen, Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
kahllhen und das Königliche Haus leben hoch!“ Dieſe Worte 
Fun en keines Kommentars, keiner Deutung, keiner Erläute⸗ 
en ſie werden in Hütten wie Paläſten gleicherweiſe verſtan⸗ 
2 Chen den. Vor Allem wird man aber in jenen europäiſchen 
Under, in denen an der Sprengung des zentraleuropäiſchen 
KugnNes unabläſſig gearbeitet wird, allmählig zur der Ueber⸗ 
uchtet 9 kommen, daß man damit doch nur Siſyphuswerk ver⸗ 
Rang Kaiſer Wilhelm erwiderte auf die Anſprache des Kaiſers 
Alen Josef: „Ew. K. K. Majeſtät ſpreche ich für die huld⸗ 
und orte aus gerührtem Herzen Meinen innigſten Dank 
tg 0 freue Mich beſonders, dies an Ew. Majeſtät Namens⸗ 
ont Er zu können. Nicht als Fremder bin Ich hierhergekommen, 

net, fl ſchon ſeit Jahren durch Ew. Majeſtät Güte ausgezeich- 
ben ae Ich ein heiliges Vermächtniß Meines in Gott ruhen: 
cher koßvaters aus. In dem Gefühle bewährter, unverbrüch⸗ 
N Wohl Kreundfgaft erhebe Ich Mein Glas und trinke auf das 


g Men 


eines hochverehrten Bundesgenoſſen, Sr. Majeſtät des 
jtät von Oeſterreich und Königs von Ungarn, Ihrer Ma⸗ 

I % 15 er Kaiſerin und des geſammten K. K. Hauſes.“ Nicht 
Leut emder — wahrhaftig nein —, aber zum erſten Male als 
1 einer er Kaiſer, um zu dokumentiren, daß er, den Traditionen 
0 deſter; iter getreu, feſthält an dem Freundſchaftsbunde mit 
Jun auch ungarn. Durch dieſe beiden Anſprachen iſt der 
anderg Meuert, ja er erſcheint feſter als je; wie könnte es auch 
kaun ein; Je länger er beſteht und ſich bewährt, deſto mehr 
den m er auch an Dauerhaftigkeit; das junge ſchwache Stämm⸗ 
Der gh der Wind knicken, die Eiche widerſteht dem Sturm. 
45 igeheiler von Oeſterreich beſchränkte ſich nicht auf den oben 
lan, eilten Toaſt. Als Kaiſer Wilhelm geendet und das Hoch 


ſtät Armee und auf das leuchtendſte Muſter aller militäriſcher 
Tugenden ein Hoch ausbringe. Unſere preußiſchen und deutſchen 
Kameraden fie leben hoch!“ Kaiſer Wilhelm erwiderte: „Ich 
trinke auf das Wohl der öſterreichiſch-ungariſchen Armee, Unſere 
Kameraden von der öſterreichiſch-ungariſchen Armee, ſie leben 
hoch, nochmals hoch, dreimal hoch!“ Die Freundſchaft und der 
kameradſchaftliche Sinn, der die beiden oberſten Kriegsherrn be— 
ſeelt, beherrſcht auch die beiden Armeen. Er wird ſich nöthigen— 
falls auf dem Schlachtfelde bewähren, wenn in frivoler Weiſe 
der Frieden Europas von irgend einer Seite geſtört werden ſollte. 


Politiſche Tagesſchau. 

Wenn mit der von Profeſſor Dr. Geffcken bewirkten Ver⸗ 
öffentlichung von Aufzeichnungen des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm nachmaligen Kaiſers Friedrich aus den 
Jahren 1870/71 eine Schädigung der deutſchen Politik nach 
außen hin beabſichtigt geweſen ſein ſollte, ſo iſt dieſe Abſicht 
nicht erreicht worden. Auch der Verſuch, das „Tagebuch“ zu 
Parteizwecken gegen die derzeitige Regierung und ihre Politik 
auszubeuten, muß, wie kramphhaft er auch fortgeſetzt wird, als 
geſcheitert betrachtet werden. Von allen Seiten iſt hervorgehoben 
worden, daß uns auch aus den Tagebuchblättern die edle Ideal— 
geſtalt des hohen Verblichenen entgegentritt. Wenn trotzdem die 
Veröffentlichung verurtheilt wird, jo geſchieht dies, weil fie un⸗ 
zeitgemäß war. Sie ſind Material für eine ſpätere objective 
Geſchichtsſchreibung nicht aber für zeitgenöſſiſche Parteikämpfe. 
Sehr richtig ſagt Profeſſor Dr. Delbrück in den „Preuß. Jahrb.“: 
„In großen Zeiten und Thaten giebt es auch zwiſchen Koope⸗ 
rirenden große Gegenſätze. Nur in fortwährendem Ringen mit⸗ 
einander haben Kaiſer Wilhelm und Herr von Bismarck ſich 
ihrer Zeit neben einander fortbewegt. Nur in mühſeligen Ber- 
handlungen und Schiebungen konnten trotz aller nationaler Ge— 
ſinnung die Verträge mit den ſüddeutſchen Staaten in Para⸗ 
graphen gebracht werden .... Nichts erklärlicher als zuweilen 
ein ſolches Mißtrauen bei einem Manne, der ſich mit ſeinem 
Enthuſiasmus für dieſe Ideen erfüllt hatte, gegenüber den beiden 
Anderen, die erſt allmälig und langſam in die neuen Ideen 
hineingewachſen waren und vermöge der beiderſeitigen Stellung 
fortwährend genöthigt, das Waſſer der Praxis in den brauſenden 
Wein des idealen Strebens zu gießen. Nichts ſchöner als zu 
ſehen, wie ſchnell ſolch' aufkeimendes Mißtrauen überwunden 
wird; wie ein Händedruck nach einer großen Entſcheidung das 
Einvernehmen zwiſchen dem Kronprinzen und dem Kanzler be— 
ſiegelt . . .. So wird der zukünftige Hiſtoriker leſen: das 
heutige Publikum lieſt das gerade Gegentheil heraus: nicht den 
Ausgleich, ſondern die Differenz, nicht das zu Grunde liegende 
Dauernde, ſondern die zufällige Erſcheinung. So iſt ein un⸗ 
wiederbringlicher Schade dem Andenken Kaiſers Friedrich zuge 
fügt worden durch die vorzeitige Veröffentlichung dieſer Blätter. 
Die Zeit aber wird kommen, wo ſie aus den trüben Waſſern, 
durch die ſie jetzt gezerrt werden, gerettet, als köſtliches Denk— 
mal eines edlen Herzens und deutſcher Geſinnung mit unge⸗ 
theilter Pietät vom deutſchen Volke verehrt werden.“ — Bei 
der Stellung, welche Profeſſor Delbrück früher zum kronprinz⸗ 
lichen Hauſe hatte, iſt es übrigens beachtenswerth, daß er in 
einer Note folgende Erklärung abgiebt: „Das Tagebuch Kaiſer 


21 gaser le öſterreichiſche Volkshymne verbrauſt waren, ergriff 
IR Mir ganz Joſef nochmals das Glas und ſprach: „Geſtatten 
91 w. Majeſtät, daß Ich das Glas erhebe, auf Ew. Maje⸗ 
0 — — — 
Dunkel! 

„ Erzählung von Friedrich Friedrich. 

Zu (Nachdruck verboten.) 

Be 3 D (9. Fortſetzung.) 

der Er Mann hatte die Wahrheit geſprochen: erſchoſſen lag 
„ Nefer tr e Berger im Walde. Die ganze Stadt war ſchon von 
aurigen Nachricht erfüllt. Viele wollten es nicht glauben 


Vahrhei Onnten es nicht glauben, und dennoch war an der 
; ungen „ht mehr zu zweifeln, denn zwei Männer, welche den 
0 unden erger ſehr gut kannten, hatten ſeinen Leichnam ge⸗ 
2 Stop * eine von ihnen hatte die Nachricht nach der 
Man der Schrecken war allgemein. Alle hatten den jungen 
1 “ gekannt — er war bei Allen beliebt geweſen. 

* urch war nichts Näheres bekannt. War er ermordet, war 
| Kran Zufall ums Leben gekommen, hatte er ſich daſſelbe ſelbſt 
e art N? Niemand wußte Antwort auf dieſe Fragen, obſchon 
N Die n einem Jeden ausgeſprochen wurden. 

1 Suadt ſto arbeit ruhte für eine Zeitlang, das ganze Leben der 
auf den te, gruppenweis ſtanden die Menſchen vor den Häuſern, 
An Wa Straßen, und ſprachen von dem Unglück — da rollte 
N Walde gen raſch durch die Stadt hin zum Thore hinaus, zum 


— Richter und ein Actuar ſaßen darin. Es war ſofort 
Unglück beim Gericht Anzeige gemacht, und ſie eilten 
Unterſuchung. Das ſchien auch unter viele der Da⸗ 
nahe Leben zu bringen, denn ſie eilten dem Wagen nach 
3 Wazengen Walde. Sie wollten ſich ſelbſt von dem Geſchehenen 
1 ben Beier auf dem nach Alldorf durch den Wald führen- 
se lag der junge Berger erſchoſſen. Der Weg war 
; ten al, er führte durch Buchenwald und war zu beiden 
e it Gras bewachſen. Die Stelle, wo der Todte lag, 


10 


Unger nd in der nächſten Nähe war durch Blut geröthet. 


r fünf Schritte von dem Todten entfernt ſaß ein 


Mann auf einer hervorragenden Baumwurzel. Es war ein 
Holzarbeiter. Mit einem Kameraden war er zur Arbeit ge- 
gangen und ſie hatten hier den Todten gefunden. Während 
ſein Kamerad zur Stadt geeilt war, um dem Gericht Anzeige 
zu machen, war er als Wächter zurückgeblieben. Sicherlich hatte 
vor ihnen noch Niemand den Todten gefunden. War hier ein 
Verbrechen geſchehen, jo konnte vielleicht ein geringfügiger Neben- 
umſtand zur Entdeckung des Mörders führen. Bei einem ähn⸗ 
lichen Falle hatte er dieſe Erfahrung gemacht. 

Erwartungsvoll blickte er den Weg hinab. Da kam der 
Richter mit dem Actuar, von einigen Männern aus der Stadt 
begleitet. Der Wagen, der ſie in den Wald gebracht, hatte nicht 
bis hierher fahren können. Sie gingen raſch. Der Holzarbeiter, 
der ihnen die Nachricht überbracht hatte, führte ſie. 

„Dort iſt es — da liegt er,“ ſprach er, als ſie kaum noch 
fünfzehn Schritte von dem Todten entfernt waren. 

Haſtig trat der Richter heran. Forſchend blickte ſein Auge 
nieder und erſchreckt zuckte er zuſammen. 

„Es iſt wirklich wahr — er iſt es!“ rief er. 
junge Berger!“ 

Er ſchien an der Nachricht, die er erhalten hatte, gezweifelt 
zu haben. Auf ſeinem Geſichte prägte ſich Schmerz und Be⸗ 
ſtürzung aus. Er kannte ja des Todten Vater, ihn ſelbſt — er 
war mit Beiden befreundet — war oft in ihrem Hauſe geweſen. 

„Hier liegt ein Verbrechen vor,“ fuhr er fort, — „dies 
wird dem Alten den Tod bringen!“ Der Actuar und die 
Männer, welche mit ihm gekommen waren, traten dicht an den 
Todten heran — es war der junge Berger, auch ſie erkannten 


ihn. 

Der Richter ſchwieg. Er mußte die erſten Eindrücke des 
Schreckens und des Schmerzes erſt überwinden, ehe er zur Un⸗ 
terſuchung ſchritt. Sein eigenes Herz ſprach hier ja mit, denn 
auch er hatte den Todten lieb gehabt. 

Er faßte ſich. Sein Auge blickte umher, auf den Todten. 


„Es iſt der 


Friedrich's aus dem Jahre 1870 iſt, wie in dieſem Zuſammen⸗ 
hang nöthig ſcheint, zu bemerken, nicht metallographirt worden, 
wie es mit ſehr vorſichtig gefaßten Extracten aus dem Jahre 
1866, über die morgenländiſche und über die ſpaniſche Reiſe 
geſchehen iſt.“ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Das „Berliner 
Tagebl.“ läßt ſich, angeblich von „geſchätzter Seite“, berichten, 
daß Se. Majeſtät gegen die Einleitung des Strafver⸗ 
fahrens bezüglich des in der „Rundſchau“ veröffentlichten an⸗ 
geblichen Tagebuchs weiland Kaiſers Friedrich III. geweſen iſt, 
und daß es des perſönlichen Eintretens des Reichskanzlers be⸗ 
durft habe, um dieſe Einleitung durchzuſetzen. Nicht minder 
habe — nach dem gedachten Blatte — der Reichskanzler die 
Veröffentlichung ſeines Immediatberichts nur dadurch durchſetzen 
können, daß er davon ſein ferneres Verbleiben im Amte ab⸗ 
hängig machte. In einem zweiten Abſatz erörtert das „Berl. 
Tagebl.“ verſchiedene juriſtiſche Fragen in Bezug auf die Zu⸗ 
ſtändigkeit der einzelnen Behörden. Was nun den erſten Abſatz 
betrifft, ſo enthält derſelbe dreiſte und lügneriſche Erfindungen, 
wie ſie zu der Gepflogenheit von Zeitungen gehören, welche die 
Richtung des „Berl. Tagebl.“ theilen. Das letztere kennzeichnet 
die Haltung des Reichskanzlers in dieſer Frage mit den Worten: 
„Sit ut est aut non sim.“ Auf der gleichen Höhe wie dieſe 
Latinität ſteht auch das juriſtiſche Wiſſen des „Tageblatts.“ 
Die leichtfertige Weiſe, in der daſſelbe über juriſtiſche Fragen 
urtheilt, übertrifft in der That noch den Mangel an Wahrheits⸗ 
liebe, den das „Berl. Tagebl.“ in dem erſten Abſatz ſeines Ar⸗ 
tikels gezeigt hat. So lange als Thäter Profeſſor Geffcken noch 
nicht bekannt war, handelte es ſich offenbar zunächſt darum, 
gegen die in Berlin erſcheinende Zeitſchrift „Deutſche Rundſchau“ 
vorzugehen. Dieſes Vorgehen lag zunächſt behufs Ermittelung 
des Thatbeſtandes den preußiſchen Behörden ob, und erſt durch, 
das von dem Juſtizminiſter veranlaßte Vorgehen derſelben konnte 
feſtgeſtellt werden, daß ein der Reichscompetenz unterliegendes 
Verbrechen vorliegt. Uebrigens haben nach der Strafprozeß⸗ 
ordnung die Landesbehörden zur Vermeidung des Verzugs die 
Pflicht, auch in reichsgerichtlichen Unterſuchungen den erſten An⸗ 
griff vorzunehmen. 

Zu dem von den Königsberger Nationalliberalen 
beſchloſſenen Zuſammengehen mit den Freiſinnigen 
ſchreibt heute die „Konſ. Korreſp.“? „Auf dem Gebiete der 
Gruppirung der Parteien für die bevorſtehenden Landtags⸗ 
wahlen in Preußen liegen jetzt einige bemerkenswerthe vollendete 
Thatſachen vor. Wir rechnen dazu namentlich den in aller 
Form erfolgten Zuſammenſchluß der Nationalliberalen und Frei⸗ 
ſinnigen in Königsberg i. Pr. Zu dieſem Bündniß haben ſich 
die Nationalliberalen entſchloſſen, trotzdem ihnen von konſer⸗ 
vativer Seite von den in Frage kommenden drei Mandaten zwei 
angeboten, von freiſinniger Seite nur eins zugeſtanden wurde. 
Dieſe Entſcheidung der Königsberger Nationalliberalen für den 
Freiſinn wird nach der Verſicherung der „Nat.⸗Ztg.“, die über⸗ 
haupt in einen Jubelruf ausbricht und der von dem Freiſinn 
bewieſenen „Einſicht und Selbſtverleugnung“ Komplimente 
ſpendet, „für die Provinz Oſtpreußen im beſten Sinne wirken.“ 
Wenn daſſelbe Blatt zugleich der Anſicht Ausdruck giebt, daß 
„die gemäßigt Liberalen in Königsberg ſtolz darauf ſein können, 


Er ſuchte nach einer Waffe, dem Inſtrument, mit welchem Hugo 
getödtet war. Er ſah nichts. 

„Hier iſt ein Mord geſchehen,“ ſprach er. 

Der Todte lag auf dem Rücken. Die Züge ſeines Geſichts 
waren durch den Tod nicht entſtellt. Sie waren die eines 
Schlafenden. Nur die ſtarre bleiche Farbe verrieth, daß kein 
Leben mehr in dem Körper war. Der Hut war dem Todten 
entfallen — er lag vielleicht zwei Schritte von ihm entfernt. 

In der Bruſt hatte er die Todeswunde erhalten, das ver⸗ 
rieth das Blut, mit welchem Rock und Weſte bedeckt waren, auf 
den erſten Blick. 5 

„Wann habt Ihr den Todten hier gefunden?“ fragte der 
Richter den Holzarbeiter, der ihm die Nachricht überbracht und 
ihn hierher geführt hatte. 

„Heute Morgen, als ich mit meinem Kameraden dort zur 
Arbeit ging,“ erwiderte der Mann. 

„Um welche Zeit?“ 

„Wir waren um ſieben Uhr von Haus fortgegangen, von 
Alldorf, es mochte alſo nach ſieben und ein halb ſein, als wir 
hier ankamen.“ 

„Geht Ihr ſo ſpät erſt zur Arbeit?“ warf der Richter ein. 

„Wir arbeiten in Accord, da iſt uns keine Zeit vorge⸗ 
ſchrieben. Wir fangen gewöhnlich früher an. Heute hatten wir 
uns verſpätet — meine Fran liegt krank darnieder.“ 

„Wie fandet Ihr den Todten?“ 

„Genau ſo, wie er jetzt noch liegt.“ 

„Habt Ihr ihn nicht berührt?“ 

„Nur mit der Hand habe ich ihn auf die Stirn gefaßt 
und an den Arm — es konnte ja noch Leben in ihm ſein. 
Die Stirn war indeß kalt und der Arm ſteif.“ 

„Kanntet Ihr den Todten ſogleich?“ 

„Gewiß, wir haben ihn oft in Alldorf beim Gutsbeſitzer 
geſehen — auch in der Stadt.“ 

Der Richter ſchwieg einen Augenblick. Er kannte die bei⸗ 
den Holzarbeiter, es waren beide rechtſchaffene Männer, er hegte 


BT 
FEIERT, 


daß, nachdem bereits die letzten Reichstags⸗Wahlen zu ihren 
Gunſten ausgefallen, es ihnen nun auch gelungen iſt, bei den 
Landtagswahlen einen maßgebenden Einfluß zu gewinnen“, ſo 
möchten wir allerdings doch bezweifeln, ob dieſe gerühmte ge⸗ 
ſchickte Taktik an irgend einer Stelle, die für das politiſche 
Leben noch höhere Ziele und Grundſätze als den Mandatsſchacher 
und die rückſichtsloſe Parteiſelbſtſucht kennt, auf Beifall zu rechnen 
hat. Die Königsberger Nationalliberalen haben bei den letzten 
Reichstagswahlen lediglich durch die Unterſtützung der Konſer⸗ 
vativen geſiegt, ohne deren Hilfe ſie zweifellos nicht einmal in 
die Stichwahl gekommen wären, letztere vielmehr die Ent⸗ 
ſcheidung zwiſchen dem Kandidaten der Freiſinnigen und dem 
der Sozialdemokraten hätte herbeiführen müſſen. Die jetzige 
Entſcheidung der Nationalliberalen iſt alſo in erſter Linie ein 
Beweis ſchnöden Undanks gegen die Konſervativen, und wir 
möchten denn auch glauben, daß die vorurtheilsloſe Beweglichkeit, 
mit der ihre Führer bald bei den Konſervativen bald bei dem 
Freiſinn Anlehnung ſuchen, nicht nach dem Geſchmack aller 
Königsberger nationaler Wähler ſein wird. Der Aufgabe, das 
Urtheil in dieſer Beziehung zu ſchärfen und dem national⸗ 
liberalen Wähler den ihm zugemutheten freiſinnigen Bundes⸗ 
genoſſen an der Hand der Gutachten nationalliberaler Blätter 
getreu zu portraitiren, werden die Konſervativen in Königsberg 
gewiß mit Eifer obliegen.“ 

Die „Poſt“ erwidert auf die Auslaſſung der „Kreuz— 
zeitung“ u. A.: Neu aber iſt es in Deutſchland, daß der 
Nedacteur der „Kreuzzeitung“ ſachlichen Angriffen nicht ſachlich 
erwidert, ſondern Beweisgründe auf dem Fechtboden auszutragen 
beſtrebt iſt. Die Redaction der „Poſt“ glaubt auch den An: 
fängen ſolcher Neuerungen den ſchärfſten Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen zu müſſen, weil ſonſt in der That zu befürchten ſteht, 
daß der Revolver, wie dies bei einzelnen amerikaniſchen Exceſſen 
vorgekommen iſt, die Rolle der Argumente vertritt.“ Als un⸗ 
parteiiſche Zuſchauer müſſen wir geſtehen, daß es ſich bei der 
beſagten Angelegenheit nicht um ſachliche Argumente, ſondern 
um perſönliche Angriffe der „Poſt“ handelt, für welche 
das Blatt Genugthuung zu geben in jeder Form ſich geweigert hat. 
Ueberhaupt haben wir leider ſeit Jahr und Tag wahrnehmen 
müſſen, daß das Beſtreben der „Poſt“ unverſtändlicher Weiſe 
darauf gerichtet iſt die Eintracht der konſervativen Parteien zu 
ſtören. Das hiervon nur die demokratiſchen Parteien Nutzen 
ziehen, liegt auf der Hand. Es iſt in der That an der Zeit, 
daß ſolchem ärgernißerregenden Verfahren ein Ende bereitet wird. 

Die Wiener „Pol. Corr.“ berichtet: In Mainau habe 
ſich eine vollſtändige Ausſöhnung Preußens mit dem 
Herzoge von Naſſau vollzogen, deren Frucht die Unterſtützung 
des Luxemburgiſchen Thronrechtes für Naſſau ſein werde. 

Die Uebergehung des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten 
Grafen Taaffe bei der Ordensvertheilung erregt in Wien 
großes Aufſehen, da die öffentliche Meinung ſie in Zuſammen⸗ 
hang ſetzt mit den Vorgängen vor des Kaiſers Ankunft. 

Die „Indépendance belge“ meldet, daß auch der fran- 
zöſiſche Botſchafter am Quirinal Graf Lefevbre de 
Bahaine von ſeiner Regierung Auftrag erhalten habe, den 
deutſchen Kaiſer in Rom zu begrüßen. 

Aus Paris wird berichtet, daß eine Annäherung 
zwiſchen der Kurie und Italien nahe bevorſtehe. 

Herr Boulanger, der geſtern von ſeiner Erholungsreiſe 
nach Paris zurückkehren ſollte, hat die Erwartungen einiger 
Tauſend Neugieriger getäuſcht. Zahlreiche Menſchen hatten den 
Ergeneral, deſſen Ankunft von feinem Freunde Rochefort wieder⸗ 
holt für geſtern angekündigt war, erwartet. 

Der franzöſiſche Deputirte Andrieux hat an den 
Juſtizminiſter ein Schreiben gerichtet, in welchem er denſelben 
auffordert, wegen der der Budgetcommiſſion gemachten Beſchuldi⸗ 
gung des Schwindels und Betruges gegen den Deputirten Numa 
Gilly von Amtswegen die Unterſuchung einzuleiten und Gilly 
vor die Aſſiſen zu ſtellen. 

Die belgiſche Regierung dementirt kategoriſch alle fran- 
zöſiſchen Ausſtreuungen über eine angebliche Bedrohung der 
belgiſchen Neutralität durch Deutſchland. 


Die Lage Suakims ſcheint gebeſſert. Aus London wird 
gemeldet, daß die Rebellen vor Suakim uneinig und demoraliſirt 
ſind. Osman Digma verweigert endgültig ſeine Hülfe. Das 
Schiff „Yembo“ iſt mit Entſatz⸗Truppen unter Oberſt Lloyd 
und fünf engliſchen Offizieren in Suakim eingetroffen, ebenſo 
das Kanonenboot „Racar“. 


gegen ſie keinen Verdacht, dennoch mußte er ſo genau als mög⸗ 
lich forſchen. 

„Weshalb iſt denn Einer von Euch hiergeblieben?“ fragte 
er weiter. 

„Ich wollte den Todten bewachen,“ erwiderte der Zurück⸗ 
gebliebene. „Ich habe bereits einen ähnlichen Fall erlebt. Es 
war ein Mann auf der Heerſtraße erſchlagen worden. Am 
Morgen wurde er gefunden, aber es blieb Niemand bei ihm. 
Mehrere Menſchen kamen bei ihm vorbei, ſie berührten ihn und 
trugen ihn ſogar vom Wege zur Seite in einen Graben. Als 
nachher das Gericht kam, waren alle Spuren, die vielleicht zur 
Entdeckung des Mörders führen konnten, zertreten. Der Mörder 
iſt auch nicht entdeckt, und Alle die, welche den Todten berührt” 
hatten, kamen in Unterſuchung.“ 

Die Worte des Mannes trugen vollkommen das Gepräge 
der Wahrheit. 

„Es war gut von Euch, daß Ihr es ſo gemacht habt,“ 
ſprach der Richter. „Glaubt Ihr, daß der Todte ſchon hier von 
Jemand gefunden iſt?“ 

„Ich weiß es nicht, indeß glaube ich es kaum,“ erwiderte 
der Arbeiter. 

„Weshalb glaubt Ihr es nicht?“ 

„Dieſer Weg führt von der Stadt nach Alldorf. Wäre 
Jemand von der Stadt gekommen, ſo würde er uns begegnet 
ſein, oder es in Alldorf erzählt haben, und hätte ihn Jemand 
gefunden, der zur Stadt gegangen, ſo würde es dort bekannt 
geweſen ſein, ehe ich hinkam. Es wußte indeß noch Niemand 
etwas davon.“ 

Sie blickten dem Richter ruhig in's Auge. 

„Habt Ihr die Kleidung des Todten unterſucht?“ fragte 
der Richter weiter. 

„Nein,“ erwiderten die beiden Männer gleichzeitig. 
„Habt Ihr beſondere Zeichen hier bemerkt?“ 
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eutſches Reich. 
? Berlin, 5. Oktober 1888. 

— S. M. der Kaiſer begab ſich heute mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen Kronprinzen Rudolf nach Lainz zur Jagd und von dort nach 
Schloß Schönbrunn, woſelbſt Kaiſer Franz Joſef, König Albert 
von Sachſen und Prinz Leopold von Bayern eingetroffen waren. 
Hier fand zunächſt das Dejeuner ſtatt. An demſelben nahmen 
auch die Kaiſerin Eliſabeth und die Kronprinzeſſin Stefanie 
Theil. Nach dem Dejeuner verabſchiedeten ſich die beiden Kaiſer 
und der König von Sachſen von den hohen Frauen, um ſich 
zur Hochwildjagd nach Mürzzuſchlag zu begeben. 

— Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich ernannte den Prin⸗ 
zen Heinrich von Preußen zum Korvettenkapitain. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Staatsminiſter 
Grafen Herbert Bismarck das Großkreuz des Leopold-Ordens 
und dem Generallieutenant von Hahnke das Großkreuz des Or⸗ 
dens der Eiſernen Krone verliehen. 

— Wie verlautet, wird die Kaiſerin Auguſta Victoria zum 
Chef des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments ernannt worden. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta hat an ihrem Ge⸗ 
burtstage dem Mutterhauſe zu Kiel 1200 Mark zur Ausbil- 
dung von Krankenpflegerinnen überweiſen laſſen. 

— Auf die Geburtstagsadreſſe der Berliner Stadtverord- 
netenverſammlung an J. M. die Kaiſerin Auguſta iſt folgende 
Antwort eingegangen: „Die Adreſſe der Stadtverordneten hat 
Mir zu Meinem Geburtstage die theilnehmenden Wünſche über⸗ 
mittelt, mit denen die Bevölkerung der Hauptſtadt des Reiches 
und des Landes dieſes Tages gedacht hat. Ich bin Mir wohl 
bewußt, wie Alles, was in Meinem zurückgelegten Lebensjahr 
Mich ſo tief erſchütterte, vou denen getheilt worden iſt, die 
Meinem Hauſe in Freude und Trauer ſtets eine warm empfin⸗ 
dende Geſinnung kundgegeben haben. Wie dieſes Mitgefühl Mir 
wohl that, ſo nehme Ich dankbar die Wünſche für die kommende 
Zeit entgegen, auf Gott vertrauend, von deſſen Gnade wir die 
ſtarke und friedliche Entwickelung des Vaterlandes, im Anſchluß 
an die große Vergangenheit, erbitten wollen. Schloß Mainau, 
den 1. Oktober 1888. 

— Der Staatsſekretär des Innern, Staatsminiſter von 
Boetticher, iſt geſtern mit ſeiner Gemahlin in Wien einge⸗ 
troffen. 

— Der Polizeipräſident von Breslau hat durch öffent⸗ 
lichen Anſchlag auf Grund des Sozialiſtengeſetzes die Bethei⸗ 
ligung an einem Aufzuge zu dem auf heute Nachmittag anbe⸗ 
raumten Begräbniß des Reichstagsabgeordneten Kräcker verboten. 

— Die Berliner Stadtverordneten haben geſtern endgültig 
den Antrag des Ansſchuſſes auf Bewilligung. von 500 000 Mrk. 
zur Errichtung einer die Förderung der Volkswohlfahrt be⸗ 
zweckenden Kaiſer Friedrich⸗Stiftung, deren ſpezieller Zweck der 
Kaiſerin Friedrich vorbehalten bleibt, desgleichen auf Veranſtal⸗ 
tung einer Sammlung zur Errichtung eines Denkmals für 
Kaiſer Friedrich gegen die Stimmen der Arbeitervertreter an⸗ 
genommen. Die bezüglichen Beſchlüſſe ſollen der Kaiſerin 
Friedrich in einer am 18. Oktober er. zu überreichenden Adreſſe 
durch eine Deputation zur Kenntniß gebracht werden. 

— Das „Journal de Gendve“ behauptet auf Grund beſter 
Information, die Geſchichte, daß zwei Bände des Tagebuches 
Kaiſer Friedrichs ſeiner Zeit in der Villa Zirio vergeſſen und 
von der Familie Zirio ohne Zögern gegen Quittung ausgeliefert 
worden ſeien, beſtätigen zu können. 

— Zur Zeit ſind acht Mandate für den Reichstag vakant, 
und zwar durch den Tod der Abgeordneten Seybold (Ansbach, 
(nat-lib.), Saro (Gumbinnen⸗Inſterburg, konſ.), und Kräcker 
(Breslau⸗Weſt, Sozialdemokrat), das des Abg. Bormann (Ott⸗ 
weiler⸗St. Wendel, freikonſ.) durch den Uebertritt des ſeitherigen 
Inhabers in den oldenburgiſchen Staatsdienſt, das des Abg. 
Scheffer (Schlochau-Flatow, konſ.), durch die Beförderung des⸗ 
ſelben zum Ober⸗Regierungsrath, das des Abg. Sattler (Melle⸗ 
Diepholz, nat.⸗lib.), durch Ernennung des Inhabers zum Geh. 
Staatsarchivar, endlich die Mandate für Ottendorf⸗Neuhaus und 
Anklam⸗Demmin in Folge des Eintrittes der Herren v. Bennigſen 
und v. Maltzahn in den Staats- bezw. Reichsdienſt. 

— Auch im Wahlkreiſe Sagan⸗Sprottau haben nach der 
„Poſ. Ztg.“ die Nationalliberalen ein Zuſammengehen mit den 
Konſervativen abgelehnt. 

— Die Sozialdemokraten haben beſchloſſen, bei der Nach⸗ 
wahl in Breslau-Weſt den früheren Abg. von Vollmar in 
München als Kandidaten aufzuſtellen. Damit dürften die 
„Radikalen“, welche bereits bei der Nachwahl in Berlin 6. 
ſtiefmütterlich behandelt zu ſein angaben, endlich beruhigt ſein. 


Ausland. 5 

Wien, 5. Oktober. Geſtern Abend erſchienen Kaiſer n 
helm und die öſterreichiſche Kaiſerfamilie zum Thee bel 
Erzherzog Karl Ludwig. * 

Wien, 5. Oktober. In der geſtrigen Soirce bei 15 of 
herzog Karl Ludwig wurden die beiden Kaiſer im Veſtibule! 
dem erzherzoglichen Paare empfangen und in den Salon ar 
leitet. Die Herrſchaften nahmen an drei Tiſchen Plaß, 
Mitteltiſche die beiden Kaiſer, das kronprinzliche Paar, die . 


herzogin Maria Thereſia, Erzherzog Albrecht, die Erben, 
Marie und die Gemahlin des Prinzen Reuß. Um 11/ hof 
nahm Kaiſer Wilhelm von dem erzherzoglichen Paare AU in 


dem g 
Hofmarſchall von Liebenau, dem Wirklichen Geheimrath, 15 h 
des Civilkabinets Dr. v. Lucanus und dem General-Adju MM ei 
Generallieutenant von Wittich den Orden der Eifernen Mi 3 
erſter Klaſſe, dem Geheimen Hofrath Kanzki, den Flügel‘ ful, 95 
tanten Major v. Keſſel, Major v. Zitzewitz und Major v. F 
ſowie dem Wirklichen Legationsrath Raſchdau den Orden gab 
Eiſernen Krone zweiter Klaſſe; dem Flügeladjutanten Ge 
major von Brauchitſch das Großkreuz des Franz Joſef ach 
dem Hofmarſchall Grafen Pückler, dem Generalarzt Dr. KUN 
und dem Geh. Regierungsrath Mießner das Comthurkter e fi 
Franz⸗Joſef⸗Ordens, Erſterem mit dem Stern, dem dog pe 
Abb das Ritterkreuz des Franz Joſef-Ordens und dem ac 
ſchaftsrath Grafen Month das Comthurkreuz des Franz Joh 
Ordens mit dem Stern. , Ei 
Bern, 5. Oktober. Da das Geſetz betreffend die bel 
dungspatente innerhalb der geſetzlichen Einſpruchsfriſt un deb 
ſtandet geblieben iſt, ſo tritt daſſelbe laut Erklärung des Bunde 


0 


n 


raths mit dem 15. November in Kraft. 0 M 
Rom, 5. Oktober. Senator Correnti iſt geſtern Vorm 10 
zu Meina verſchieden. a | 
St. Petersburg, 5. Oktober. Nach einer Meldung sit 
Jekaterinodar von geftern hielten die Kubankoſaken einen * 
lichen Aufzug mit den hiſtoriſchen Regalien und Emblemen 
dem Kaiſer und dem Großfürſten Thronfolger, um denſelle 
namentlich dem Thronfolger als Hetman aller Koſaken zu 
digen. Später empfingen der Kaiſer und die Kaiſerin ice 
tationen von Koſaken und Eingeborenen, welche ver a 
werthvolle Geſchenke, darunter neun prachtvolle Pferde darbra be 
St. Petersburg, 5. Oktober. Heute iſt das Geſeh 
treffend die Erleichterung der Ausfuhr von Getreide und Aſob⸗ 
aus den Häfen des Baltifchen, des Schwarzen und des aul 
ſchen Meeres durch zollfreie Zulaſſung dazu erforderlicher gr 
ländiſcher Säcke veröffentlicht worden. Ein weiteres Geſe (and 
ftattet ausländischen Aktien-⸗Geſellſchaften, wenn fie in Ruß m 
nur ausländiſche Fabrikate verkaufen, und ausländischen en ibn 
fahrts⸗Kompagnien, welche in Verkehr mit Rußland ſtehen, el 
Geſchäftsbetrieb in Rußland ohne eine beſondere Kaiſerliche t 
nehmigung. ae uf 
Bukareſt, 4. Oktober. Der Prinz von Wales iſt 00 100 
hier eingetroffen und von dem König im Beiſein ſämmt | ' 
Miniſter, Generale, oberſten Würdenträger, der Mitglieder lu. 0 
engliſchen Geſandtſchaft und des Bürgermeiſters am Bi! 
empfangen worden. Die Stadt war feſtlich geſchmückt. iu 
König und der Prinz von Wales wohnten darauf der Einwe 0 nd 
eines für die Stadt hergeftellten neuen Waſſerwerkes bei lech 
begaben ſich um zwei Uhr nach Sinaja, wo im Schloſſe Pele!“ 
mehrere Feſtlichkeiten ftattfinden werden. eilen 
Bukareſt, 4. Oktober. Die großen Manöver des fen 
Armeekorps, welche in dem Diſtrikte von Prahova in Anm eule din 
heit des Königs ftattfanden, wurden geſtern mit einer . M 
geſchloſſen, an welcher ſämmtliche Truppen des Armee air Yan 
theilnahmen. Nach der Revue ſprach der König den kom ke 
direnden Offizieren feine Anerkennung über die ſtetigen I A 
ſchritte der rumänischen Armee aus und erklärte, er fei von en gehn 
guten Haltung der Truppen und der Leitung der Operatio zul dit 
ſehr befriedigt. teln 
Montevideo, 4. Oktober. Während des Monats SH .. 
ber ſind hier 60 überſeeiſche Dampfer mit 1094 Einwand 
angekommen. Die Waareneinfuhr betrug in demſelben M mE 
ca. 20000 Tonnen und die Zoll-Einnahmen beliefen ſich 
ca. 812 000 Peſos. 
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15 war Alles ſo, wie es jetzt iſt. Wir haben nichts an⸗ 
gerührt.“ 

Nicht einmal das Gras zu Seiten des Weges war nieder⸗ 
getreten, freilich konnte es ſich während der Nacht wieder em⸗ 
porgerichtet haben, denn aller Wahrſcheinlichkeit nach war das 
Verbrechen ſchon am Abend zuvor geſchehen. 

Der Richter ſchwieg. Zu weiteren Fragen hatte er jetzt 
keine Veranlaſſung. 

Ungeduldig blickte er den Weg hinab. 

„Sie haben doch zu Prell geſchickt?“ wandte er ſich an den 
Actuar. 

„Gewiß,“ verſicherte dieſer. 
er bald kommen werde.“ 

„Er bleibt lange,“ bemerkte der Richter. 

Prell war zugleich Phyſikus und Gerichtsarzt. 

Er mußte in ſolchen Fällen die erſte Unterſuchung vor⸗ 
nehmen. Mit ſchnellen Schritten kam er endlich auf dem Wege 
daher. Der Richter ging ihm entgegen. 

„Ein ſchrecklicher Fall,“ ſprach er. 

„Es iſt alſo wirklich wahr?“ warf Prell ein. „Er iſt er⸗ 
mordet?“ 

„Ja — allen Anzeichen nach,“ beſtätigte der Richter. 

Prell ſtrich mit der Hand über die Stirn. 

„Die Nachricht hat mich ſurchtbar erſchüttert,“ ſprach er. 
„Erit geſtern Nachmittag war er noch bei mir, er hielt um 
Paula's Hand an und hat ſich mit ihr verlobt.“ 

„Geſtern Nachmittag mit Paula Braun verlobt?“ wieder⸗ 
holte der Richter überraſcht. 

„„Ja — ja. Und er war ſo glücklich. — Das Mädchen 
weiß noch nichts davon. — Als er ſie verließ, wollte er nach 
Alldorf gehen, um das Gut zu kaufen — Paula erzählte es 
mir — ſchrecklich, ſchrecklich — und nun ſchon todt: Wann iſt 
die That geſchehen?“ 


„Er ließ mir zurückſagen, daß 


f 
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Der Richter zuckte mit den Achſeln. da 
„Ich weiß es nicht,“ erwiderte er. t“ 0 
„Und Sie wiſſen auch noch nicht, wer ihn getödtet * 0 
„Noch habe ich keine Ahnung davon — keine Spur. I I 
„Es iſt mir unbegreiflich,“ fuhr Prell fort. „Hier pe 
Walde — fo nahe der Stadt — der Weg ift ftets ſiemlih ge Hi 
lebt — ſo lange ich denken kann, ift hier in der Gegend w g 
Aehnliches geſchehen.“ Rich 
„Ja — ja, es iſt eine dreiſte That,“ entgegnete der noch 1 
ter, „doch kommen Sie, Herr Doktor. Der Todte liegt im | 
unberührt da, damit Sie in der Unterſuchung durch nichts“ 


geleitet werden.“ e 
Feſt richtete er das 5 : 


Prell trat an den Todten heran. 

darauf. Sell ud 
„Durch die Bruſt!“ ſprach er halb zu ſich ſelbſt. den dan 

Geſicht ift ruhig. Er ſcheint gut getroffen zu fein — mit Die 

Tode hat er nicht lange gekämpft.“ pi 5 
„Wollen Sie ihn nicht näher unterſuchen?“ bat { 


U 0 


Richter. ml m 
Prell kniete neben dem Todten nieder. Ein Päckchen“ le 

Inſtrumenten legte er neben ſich. des 0 
Der Doktor Prell unterſuchte den Nock und die Welt i 

Erſchoſſenen. Roll 90 
„Er iſt erſchoſſen,“ ſprach er. „Hier dies Loch in duch 


und Weſte rührt von einer Kugel her. — Ja — er iſt wien d 
eine Kugel geſtorben,“ fügte er hinzu, nachdem er die Auge «atıg 
von Blut gereinigt hatte. „Mitten durchs Herz ift fie gegen uk 
— ein fiherer Schuß — deshalb ift auch auf dem Geſichte in 0 
Zeichen eines Todeskampfes zu ſehen. Es muß ſchnell mit 


zu Ende geweſen ſein — augenblicklich.“ 7 
Der Richter ſtand neben ihm. Er ſprach kein Wort. nter fh 
Prell nahm die Sonde zur Hand, um die Wunde zu 10 Eu 
Gortſetzung folg) 


ſuchen. 
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I und 2. Oktober unterzogen die Herren Oberforſtmeiſter Hollweg und 
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I Selle Kommunalſteuer beträgt, in Strafe zu nehmen. Die faſt 


Ana de Wellen dieſelben fortreißen würden. 
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1 Bere 
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in Gan ötbigt, die ſehr ſchwer Kranke auf einen Strohſack feſtzubinden 
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Uianenmacher Theodor von Mach auf der Chauſſee zwiſchen Groß 


N 
. 


Sn verkauft worden. Die Eiſenbahn-Direktion, welche das Gut 


Geht ermittelt. — Das Rittergut Zechlau ift von den Steger'ſchen 


U 
Alagterſelbe beim Ueberſteigen des erſten Geleiſes geftolpert und jo un- 


Hehreverordnetenverſammlung. Im November vorigen Jahres wurden 
N 9 


Ki mmerbude hatte ſich trotz des Sturmes mit ſeinem Gehilfen auf's 
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* g Frovinzial- Nachrichten. 


Argenau, 5. Oktober. (Reviſion. Perſonalien. Sterbekaſſe.) Am 
N eiſter Koyen aus Bromberg das Revier der Oberförſterei Argenau 
ehenden Beſichtigung. Von hier fuhren die Herren in das 
dodef. — An Stelle des penſionirten Förſters Ziegler zu Seedorf 
Auffe Förſter Wolffmann aus Seebruch verſetzt. Ferner iſt der Forſt⸗ 
Di her Sudheimer von Kaiſerswalde nach Dombken verſetzt. — Am 
ag den 9. Oktober, Abends 6¼ Uhr, findet eine außerordentliche 
Vera al⸗Verſammlung der Mitglieder des Sterbekaſſenvereins ſtatt behufs 

ung neuer Statuten. 
Rau tiejen, 4. Oktober. (Feuer.) Heute Nachmittag brannte eine dem 
duch ann Max Meyer gehörige, auf dem Felde gelegene mit unge⸗ 
dem Men Getreide und Futtervorräthen gefüllte Scheune nieder. Seit 
A anöver ſpielen unſere Knaben recht eifrig „Soldaten“, und man 


hl nicht mit Unrecht an, daß eine dieſer Armeen, welche zu der 

ife n der Scheune biwakirte, dieſe in Brand geſteckt hat. Vielfach ſind 

frei ungen Vaterlandsvertheidiger ſogar mit Schießwaffen verſehen und 

(Mm 5 Abends häufig auf den Straßen ihren Unfug damit. Die Po⸗ 

don fol olgt zwar eifrig dieſe Unbeſonnenen und zieht die Waffen ein, 

d auch die Eltern dieſes gefährliche Spielzeug bei ihren En 
en. 


dünnen, 3. Oktober. 


g eſ. 
(Amtsjubiläum.) Vorgeſtern feierte der Königl. 
andenanſtalts⸗Lehrer Herr Kulerski das 25 jährige Amtsjubiläum. 
laben wurde von ſeinen ehemaligen Schülern ein Ehrengeſchenk dar⸗ 
U ferner fand ihm 30 Ehren ein Feſteſſen ſtatt. 
ir ab arienwerder, 4. Oktober. (Zur Landtagswahl.) In der heute 
gehaltenen Verſammlung von Vertrauensmännern der liberalen 
ar des Wahlkreiſes Marienwerder⸗Stuhm find die Herren Guts⸗ 
gel onrad Leinveber-Gr. Krebs, nationalliberal, und Landrath 
dle Stuhm, freikonſervativ, als Kandidaten der vereinigten deutſchen 
len des Wahlkreiſes Marienwerder-Stuhm für die bevorſtehenden 


swahlen aufgeſtellt worden. 5 
arienwerder, 5. Oktober. (300 Mark Belohnung). Für die Er⸗ 
ug und Ueberführung derjenigen Perſonen, welche des an dem 


gr und Neukrug im Kreiſe Berent verübten Mordes und der in 
r Köpſchin verurſachten Einbruchsdiebſtähle verdächtig erſcheinen, hat 
ausge ache Regierung zu Danzig eine Belohnung von 300 Mar 


und a Krone, 5. Oktober, (Grundſtücksverkauf). Der Gaſthofsbeſitzer 
ahne auſmann Alexander Schmidt hier hat den ihm gehörigen Gaſthof 
90 Bu und a 175 1 G eder a a. 

reis von 5435 „verkauft. ie Auflaſſung iſt erfolgt. — 
der Beamten⸗Penſions⸗ und Unterſtützungskaſſe der Königlichen Oſt⸗ 
 bertreten durch die Königliche Eiſenbahn⸗Direkion in Bromberg, 
an 0080 f n je greifehulsengut in Zechendorf iſt für 

von 6 . an den 


berg entier Eduard Kuntze aus Lands⸗ 
ler gen hat, erſtand daſſelbe bekanntlich im September v. 38. im Wege 
f angsverſteigerung. 
Hin mpohl p. GroßsKonarezyn, 3. Oktober. (Verſchiedenes). Der 

ben mann Roß hat ſein Grundſtück an den Schneidermeiſter Tandetzki 

En Preis von 2250 Mark verkauft. — Dem Mühlengutsbeſitzer 
beten gi cher wurden in der Nacht von Sonntag zu Montag drei der 
Ferkel aus dem Stalle geſtohlen, und find die Diebe bis dahin 


an einen Herrn Schrader aus Berlin verkauſt worden. Derſelbe 
len bolzbaren Waldbeſtand bereits wieder für 120000 Mark an Holz: 


bie ger veräußert, und wird ſchon mit dem Bau von Blockhäuſern für 


„ei den erhöhten Roggen⸗ und Kartoffelpreiſen ſehr zu gönnen iſt. 
ar ſten Sonnabend den 6. d. Mts., hält der Kriegerverein Groß⸗ 
on im Lokale des Herrn Schröder eine Verſammlung ab. 0 
ber Eylau, 2. Oktober. (Unglücksfall.) Der Weichenſteller Miß⸗ 
d von der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn wurde am Sonntag 
a von einigen Bahnarbeitern in der Nähe der Station Weißenburg 
Mu Bahndamme dicht neben dem Schienenſtrange todt aufgefunden. 

0 der eine tiefe Wunde an der rechten Schläfe hat, ſo iſt anzunehmen, 


Gallen iſt, daß der Kopf gerade auf die innere Schiene des 
42 eleiſes aufgeſchlagen hat, wodurch M. bewußtlos liegen ge⸗ 
Ya Von dem an der Lokomotive des nach 9 Uhr Abends von 
ber Le au kommenden Perſonenzuges ſich befindlichen Wegräumer hat 
Ihe, unglückte dann jedenfalls einen Stoß an die Schläfe erhalten, 
en Tod zur Folge hatte. M., ein gewiſſenhafter und nüchterner 
Wen erlaßt eine Frau mit 4 1 Kindern in dürftigen 
f en. F 
bil Eylau, 3. Oktober. (Ein gewiß höchſt ſelten vorkommender 
0 Üdete den wichtigſten Punkt der Tagesordnung für die geſtrige 
le Bürger zu Stadtvätern erwählt, die der einen Parteigruppe in 
lege, ſammlung nicht zuſagten. In Folge deſſen blieben die Mit⸗ 
Wien, ieſer Gruppe trotz ernſter Aufforderung Seitens des neu er- 
lung Vorſitzenden allen Sitzungen fern, und mehrere Male litt 
Valar die nothwendige ſchnelle Erledigung der Tagesordnung, da die 
en dung nicht beſchlußfähig war. Die über dieſe Säumigen ver⸗ 
den 101 kleinen Geldſtrafen blieben ohne jeden Einfluß auf ihren einmal 
Ah Entſchluß, an den Sitzungen fernerhin nicht mehr Theil zu 
a8 Daher war zu der geſtrigen Sisung von dem Magiſtrate der 
ſogeſtell, diejenigen 6 Mitglieder der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
elche ſeit dem Jebruar alle Verſammlungen ohne Entſchuldigung 
haben, durch Entziehung der Bürgerrechte auf die Zeitdauer 
Jahren, ſowie durch Zahlung einer Geldſumme, welche den 


0 
un 


ige Annah 
me des Antrages. 
Sun digsberg, 4. Oktober. (Unfall). 
hat auf dem Haff einen Unfall herbeigeführt. 


tunde in Anſpruch nehmende Debatte ergab die 105 ein⸗ 


eſ. 
Der am Montag herrſchende 
Der Fiſcher Dick 


bie eben, um die ausgelegten Netze zu beide da er annahm, 
Bei dieſer Arbeit kenterte 

ice: und beide Inſaſſen ſtürzten in das Waſſer. Beide waren 
len er Weiſe des Schwimmens kundig, ſie hielten ſich trotz des hohen 
ganges über Waſſer und vermochten ſchließtich den umgeworfenen 

An „au erklimmen. So trieben fie mehrere Stunden auf dem Waſſer 
at Erſt um vier Uhr Nachmittags, als ſich der Sturm faſt gelegt 
en zwei Fiſcherböte in Sicht, welche die Verunglückten be⸗ 
und retteten. Der Fiſcher Dick war aber bereits jo erſtarrt, 


ö 
ee leblos in fein Haus geſchafft wurde und erſt nach Stunden 


Fan 0 sberg, 5. Oktober. (Oetreidezufuhr. Beihilfe. Empörende 
zollenen weiſe.) Die ber eins fehr nach Königsberg war im ver⸗ 
e ſi onat September eine ſehr ſtarke. Nach dem offiziellen Be⸗ 
ff, nd im Ganzen 1447 inländiſche und 4102 ausländiſche, d. h. 
u Men, in 21 5549 Waggons hier mit Getreide beladen ange⸗ 
dad Poltst Als Beihilfe zur Beſoldung der Lehrer an den Elementar⸗ 
in Betr Schulen empfängt die Stadt Königsberg aus Staatsmitteln 
lee rag von 34000 Mk. jährlich. — Eine tragiſche Familienſzene 
Ui vor einigen Tagen in der 2. Wallgaſſe ab. Ein dortiger 
ge hatte einen feiner Miether, eine Arbeiterfamilie, wegen ruͤck⸗ 
richts Miethe verklagt, und am 29. v. Mts. erſchien denn auch ein 
lie ollzieher in der zwei Treppen hoch belegenen Wohnung der 
le ſoformd verlangte auf Grund eines Exmiſſionsurtheils, die Famile 
* e Wohnung verlaſſen. Da nun die Frau ſehr ſchwer krank 
lei hahe ſo bat man den Hauswirth, er möge doch für wenige Tage 
N en, um ſo mehr, als die Krankheit, trotz ihres gefährlichen 
dung s eine ſolche ſei, daß ſchon innerhalb einer Woche dauernde Ge⸗ 
Sand zu erhoffen und die Frau dann alſo die Stube zu verlaſſen im 
Nöper, di re. Man wies hierüber ärztliche Atteſte vor, flehte und bat 
ohte dies alles aber nutzte nichts, der Hauswirth blieb hart und 
as man, er werde die Frau durch's Fenſter auf die Straße ſetzen, 
nicht augenblicklich die Zimmer räume. Die Leute ſahen ſich 


— 
228: 


ya age Wohnung in die eines mitleidigen Nachbars zu tragen. 
to Alte ge hat die Kranke dieſe Behandlung überlebt; ſchon geſtern 
* m a iſt fie geſtorben. Ueber die Handlungsweiſe des Hauswirths 
Kohle in dem Haufe und in der ganzen Nachbarſchaft auf das 
Mpdrt und hat die An eige bei der Polizei erſtattet. Die ver⸗ 


N * 
* Frau hinterläßt ihrem Manne fieben unerzogene Kinder. 


2 


Pillau, 4. Oktober. (Torpedo⸗Aviſo). Geſtern Morgen ging der 
letzte für italieniſche Rechnung bei Herrn Schichau⸗Elbing neuerbaute 
Torpedo⸗Aviſo „Falko“ mit deutſcher Beſatzung und unter fer 
eines Schichauſchen Kapitäns, nach Spezia in See. Der Oeſterreichi⸗ 
ſche erg Bor lr „Blitz“ hält unter Aſſiſtenz des hieſigen Bugſir⸗ 

9 


dampfers Box Probefahrten bei Danzig ab. 


Coſiales. 
Thorn, 6. Oktober 1888. 

— (Perſonal veränderungen in der Armee.) Roehr, 

Aſſiſt.⸗Arzt 2. Klaſſe vom 8. Pomm. Inf.⸗Reg. Nr. 61, zum Aſſiſt.⸗Arzt 
1. Kl. befördert. Weber, Kaſernen⸗Inſpector in Erfurt, nach Thorn, 
Voigt, Kaſernen⸗Inſpektor in Thorn, nach Erfurt verſetzt. 
: — (Die Zahl der Regierungsaſſeſſoren im preußiſchen 
Staat) beträgt nach dem neueſten Terminkalender für die Verwaltungs⸗ 
beamten 304 gegen 242 im Jahre 1887, von denen die meiſten (16) 
in Marienwerder beſchäftigt ſind. Regierungsreferendare giebt es 366 
gegen 360 im Vorjahre. 

— (8iehungs-Verlegung.) Mit Genehmigung des Königl. 
Miniſteriums des Innern iſt die Ziehung der Kunſt⸗Ausſtellungs⸗Lotterie, 
veranſtaltet von der Königl. Akademie der Künſte zu Berlin, vom 8. und 
9. October er. auf den 19. und 20. November cr. verlegt worden. 

— (Deutſch⸗freiſinniger Wahlverein.) Die zu geſtern 
Abend vom Vorſtande des deutſch⸗freiſinnigen Wahlvereins für den 
Wahlkreis Thorn⸗Culm im früher. Hildebrandt'ſchen Saale anberaumte 
Verſammlung war von ca. 60 freiſinnigen Urwählern beſucht. Der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins, Herr Stadtrath Schirmer, eröffnete die Verſamm⸗ 
lung um ½9 Uhr mit der Mittheilung, daß von konſervativer Seite 
dem Vorſtande des Wahlvereins ein Kompromiß angeboten worden ſei, 
welches die Wiederwahl der bisherigen Abgeordneten, Landgerichtsdirektor 
Worzewski⸗Thorn und Rittergutsbeſitzer Meiſter⸗Sängerau, zum Zwecke 
haben ſollte. Vorher bemerkte Herr Schirmer, daß auf dem Grau⸗ 
denzer Parteitage jedem Kompromiß mit den Konſervativen wider⸗ 
rathen worden wäre. Trotzdem ſei der konſervative Antrag vom 
Vorſtande in Erwägung gezogen und hierauf den Antragſtellern 
mitgetheilt worden, daß der Wahlverein bereit ſei, darauf einzugehen, 
wenn eine ſchriftliche Abmachung erfolgt, derzufolge im erſten Wahl⸗ 
gange Worzewski, im zweiten Meiſter zu wählen wäre. Dieſer Veſcheid 
habe eine Gegenäußerung nicht gefunden. Bei der nun folgenden Dis⸗ 
kuſſion wurde von einer Seite noch ein Abwarten empfohlen, von ande⸗ 
rer Seite dagegen vorgeſchlagen, zwei freiſinnige Kandidaten aufzuſtellen 
und wurden als ſolche genannt die Herren:; Worzewski, Stadtrath 
Rudies⸗Thorn und Amtsrichter Koſſak⸗Kulm. Nach Schluß der Debatte, 
an welcher ſich namentlich die Herren Landgerichtsdirektor Worzewski, 
Stadtrath Kittler, Kaufmann D. Wolff, Rechtsanwalt Dr. Stein, Kauf⸗ 
mann Schwartz, Gutsbeſitzer Dommes⸗Morezyn, Kaufmann Sultan und 
Buchbinder Witt betheiligten, gelangte eine Reſolution ungefähr fol⸗ 
enden Inhalts zur Annahme: „Nachdem von Da Seite dem 

orſtande des deutſchfreiſinnigen Wahlvereins ein Kompromiß⸗Vorſchlag 
gemacht, auf die zuſtimmende Erklärung des Vorſtandes eine Antwort indeß 
nicht erfolgt iſt, beſchließt 2 deutſch⸗freiſinnige Wahlverein für den 
Wahlkreis Thorn-Kulm zwei! Kandidaten ſeiner Partei zum 
Abgeordnetenhauſe aufzuſtellen.“ Die Sitzung, welche über 
eine Stunde dauerte, wurde hierauf geſchloſſen. Eine nächite Verſamm⸗ 
lung ſoll in ungefähr vierzehn Tagen einberufen werden. 

— (Der Mudefpe rag einer Geldſtrafe) bei Verbrechen 
und Vergehen iſt nach § 27 des Strafgeſetzbuches 3 Mark. In Bezug 
auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht durch Urtheil vom 28. Juni 
d. J. entſchieden, daß auch beim Vorliegen eines bloßen Verſuchs in 
keinem Falle, auch wenn das vollendete Vergehen nur mit 3 Mk. zu be⸗ 
ſtrafen iſt, auf weniger als 3 Mk. Strafe erkannt werden kann. 

— (Coppernicus⸗Verein). In der am 8. d. Mts. um 8 Uhr 
im Schützenſaale ſtattfindenden Sitzung kommt eine bedeutende Anzahl 
werthvoller ungen zur Vorlage. Den Vortrag hält Herr Pfarrer 
Andrieſſen über: „Einige neu entdeckte aſſyriſch-babyloniſche Keilin⸗ 
ſchriften in ihrer Bedeutung für das alte Teſtament und die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft.“ . 

—k. (Die Nebelzeit hebt an). Früh und Abends hüllt ſich jetzt 
die Erde in ihre feuchten duftig zarten Schleier, es iſt ihr Empfangs⸗ 
koſtüm für den Herbſt. Kühler und kühler weht es uns an und wie 
wir uns im Herzen ſträuben möchten es zu bekennen, wir fühlen uns 
im Zeichen der erſterbenden Natur. In eben dieſe Zeit, da die Nebel 
wallen und wogen, fällt dann die Reife einer Frucht, welche ſo recht 
beſtimmt ſcheint die Umwölkungsaktion fortzuſetzen. Der Wein wird 
reif. Freilich wie er dies Jahr ſich zeigen wird läßt noch bange Fragen 
offen, „der Juli hat nicht gekocht und der Auguſt nicht gebraten, da 
bleibt es ein Räthſel wie der Wein ſoll gerathen.“ Die allweiſe Natur 
giebt uns aber ſo viele Räthſel auf, die ſie ſchließlich wohlthätig ſelber 
löſt, daß wir deshalb noch nicht verzweifeln dürfen und die September⸗ 
nebel, ohne welche der Wein ja auch nicht gedeihen ſoll, ſind wenigſtens 
nicht ausgeblieben. Sie ſenken ſich ſchmiegſam und dicht um die quellende 
Beere, und wenn der letzteren Inhalt dann die Köpfe der Menſchen bes 
nebelt, darf es Niemand wundern, noch darf Jemand darum ſchelten, 
daß iſt das magiſche Vermächtniß der herbſtlichen Nebelzeit. Aber ein 
Anderes noch giebt dieſe Periode uns Allen zu bedenken. Die Nächte 
ſind kalt und der feuchte Hauch eben des Nebels iſt ein gefährlicher 
Feind unſerer Geſundheit. Deshalb iſt die Mahnung zeitgemäß in 
Kleidung und Aufenthaltnahme im Freien den großen Temperatur: 
kontraſt wohl zu berückſichtigen. Unſere Nebelperiode iſt nach ärztlicher 
uverläſſiger Statiſtik eine an Erkrankungen der Reſpirationsorgane be⸗ 
ſonders reiche und nicht jeder Katarrh, der anfänglich unbedenklich war, 
bleibt dies in feinen Folgen. Nach dem guten Spruche: „Beſſer be⸗ 
wahrt als beklagt“ betonen wir dies zum Schluß unſerer Betrachtungen 
über die Nebelzeit. 

— (Einen blühenden Fliederzweig), welchen fie von einem 
Fliederbuſche am Gymnaſium gepflückt hatten, überbrachten uns heute 
zwei kleine Mädchen, die Tochter des Lokomotivführers Herrn Kirſch und 
deren Freundin. 

— Schwurgericht). Als Vorſitzender fungirte in der heutigen 
Schwurgerichtsſitzung Herr Landgerichtsdirektor Worzewski und als Ver: 
treter der Königlichen Staatsanwaltſchaft Herr Aſſeſſor Haupt. Als 
Geſchworene wurden ausgelooſt die Herren: Poſtſekretär Richard Knuth⸗ 
Thorn, Mühlenbeſitzer Carl Weigel-Leibitſch, Beſitzer Chriſtian Naß⸗Piwnitz, 
Gerichtsſekretär Albert Gramſe⸗Neumark, Kaufmann Emil Zibell⸗Thorn, 
Gutsbeſitzer Alexander Fahrke⸗Omülle bei Löbau, Fabrikbeſitzer Auguſt 
Born⸗Mocker, Gasdirektor Carl Müller⸗Thorn, Brauereibeſitzer Paul 
Sprenger⸗Brieſen, Gaſtwirth Theodor Jagodzinski⸗Jablonowo, Beſitzer 
Neude Finger⸗Gr. Boeſendorf und Gutsadminiſtrator Julius Reißmüller⸗ 

remboczyn. Verhandelt wurde: 1) gegen die unverehelichte 18 Jahre 
alte Veronika Dzielska aus Kielbaſin bei Culmſee, z. Z. hier in Unter⸗ 
ſuchungshaft, wegen Kindesmordes. Die Geſchworenen bejahten das 
Schuldig des Kindesmordes, bejahten aber auch die Frage der Zubilligung 
mildernder Umſtände. Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht auf die 
Jugend der Angeklagten und unter Annahme mildernder Umſtände auf 
3 Jahre Gefängniß. 2) wurden der Ackerbauer Franz Zielinski aus 
Kauernik, z. Z. hier in Unterſuchungshaft und der Beſitzer Valentin 
Naydrowski aus Lippinken, Kreis Löbau, des betrügeriſchen Bankerotts 
beziehungsweiſe der Hilfeleiſtung bei Verheimlichung und Beiſeiteſchaffung 
von Vermögensſtücken und 8 eines erdichteten Schuld: und 
Rechtsgeſchäftes . Ueber beide Angeklagte wurde jedoch von den 
Geſchworenen das Nichtſchuldig ausgeſprochen und der Gerichtshof er- 
kannte auf Freiſprechung. 
— n e Verhaftet wurde 1 Perſon. 
— (Gefunden) wurden ein kleiner Schlüſſel am Kriegerdenkmal 
Ben eine Parthie Draht in der Eliſabethſtraße. Näheres im Polizei⸗ 
ekretariat. 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,32 m. 


Forſt⸗ 
dienſtes.) Bei den Königlichen Regierungen zu Potsdam, Frankfurt, 
Stettin, Cöslin, Stralſund, Poſen, Breslau, Magdeburg, Merſeburg, 
Düſſeldorf, Cöln und Trier werden neue Notirungen forſtverſorgungs⸗ 
berechtigter Jäger der Klaſſe A bis auf Weiteres dergeſtalt ausgeſchloſſen, 


daß bei den genannten Behörden nur Meldungen ſolcher Jäger ange⸗ 
nommen werden dürfen, welche zur Zeit der Ausſtellung des Forſt⸗ 


verſorgungsſcheines mindeſtens 2 Jahre im Staatsforſtdienſt des Bezirks 
beſchäftigt ſind. Die Zahl der Anwärter iſt gegenwärtig verhältniß⸗ 
mäßig am geringſten in den Regierungsbezirken Caſſel, Minden, Liegnitz, 
Osnabrück, Aurich, Lüneburg, Bromberg und bei der Königlichen Hof⸗ 
kammer zu Berlin. 8 


Tandwirthſchaftliches. 
(Fütterung neuen Heues). Wiederholt iſt von jeher erörtert 
worden, ob neues Heu den Thieren ſchädlich ift. Bekanntermaßen hat 
daſſelbe einen ſtarken Geruch, ſo daß ſeine Ausdünſtung nicht allein bei 
Menſchen, ſondern mitunter ſelbſt bei Pferden, beſonders in engen 
Ställen, Eingenommenheit des Kopfes hervorruft. Bei Pferden beſon⸗ 
ders hat man die Erfahrung gemacht, daß bei reichlicher Fütterung fri⸗ 
ſchen Heues häufig Kolikanfälle vorlommen, insbeſondere, da dieſe Thiere 
das frische Heu begieriger und haſtiger verzehren. Da Knechte und 
Mägde vorzuͤglich mit friſchem Heu ihrem Vieh ein Gutes thun wollen 
und ihnen daſſelbe ganz nach Freßluſt vorlegen, iſt am beſten, friſches 
Heu, welches noch nicht ausgeſchwitzt hat, nicht zu verfüttern. Geht das 
alte Heu ſchon zu Ende, und iſt man genöthigt, das friſche anzugreifen, 
ſo ſei man wenigſtens ſo vorſichtig, das neue Heu anfänglich noch mit 
altem zu mengen, oder falls kein altes mehr vorhanden, mit Stroh zu⸗ 
ſammenzuſchneiden und in kleinen Portionen den Thieren zu reichen. 


Kleine Mittheilungen. 

Kreuznach, 2. Oktober. (Ermordet in Afrika.) Der Präſident der 

Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft, Dr. Peters zu Berlin, hat geſtern die Nach⸗ 

richt hier eingehen laſſen, daß Heinrich Heſſel, Sohn des verſtorbenen 

Fun Heſſel hierſelbſt, auf einer Station, ſüdlich Zanzibar, von 

Arabern ermordet worden iſt. Heſſel iſt zweifellos einer der in Kilboa 
ermordeten Deutſchen, deren Namen bisher nicht bekannt waren. 


(Zwangsverkäufe). In einer der jüngſten Nummern des 
„Waldbröler Kreisbl.“ waren 87 (ſiebenundachtzig) Zwangsverkäufe an⸗ 
gezeigt; gewiß ein erſchreckender und ſprechender Beleg für die traurigen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe in dem betreffenden Amtsgerichtsbezirke. 

(Auszeichnung). Der Münchener Pſchorrbrauerei iſt auf 
der Brüſſeler Weltausſtellung die höchſte Auszeichnung, das Ehren⸗Diplom, 
verliehen worden. 


(Bei der Schönheits⸗Conkurrenz in Spaa) iſt 
Deutſchland doch nicht lerr ausgegangen, wie man nach der 
veröffentlichten Liſte der Prämiirten hat annehmen müſſen. Der 
wirkliche Name der mit dem dritten Preiſe ausgezeichneten Be⸗ 
werberin iſt nämlich nicht Marie Stevens aus Wien, ſondern 
Marie Tewes ſep. Timm aus Harburg a. E. Die ſchöne 
Nummer Drei lebt jetzt in Paris als Gouvernante. 


Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe.“ 
München, 6. Oktober. Heute Nacht war hier Schneefall. 
Sanſibar, 6. Oktober. Die Eingeborenen weigern 
Nic, die Autorität des Sultans und der Deutfchen anzu: 
erkennen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombromstt in Thorn. 
— —— 


Handelsberichte. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
6. Oktbr. 


5. Oktbr. 


Fonds: luſtlos. 
Ruſſiſche Banknoten 


218—80 


Rusſſche 8 Tage J217—05218—40 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877. 101-25 101-30 
Ranch fandbriefe 5 % „ » „ „ene 250 
Polni ce ziquidationspfandbriefe . 55— 50 55—70 
Weſtpreu Jan Pfandbriefe 3½ % . . 101-40 101— 
e andbriefe 3½ % „„ 101—50 | 101—60 
eſterreichiſche Banknoten .. 167951 168— 
Weizen gelber: November⸗ Dezember. . 19175189 — 
ezember . 193— 190 —75 
loko in Newyork. 114—501110— 
Nag D 160— 1159 — 
etober⸗No vember 162—501 16070 
November⸗ Dezember. 163— 161-25 
Deze 0 ae 163—75162—25 
Mäbdle Detob er 55—60 | 55—60 
April⸗Mai F 54—701 54—30 
Spiritus: SR Ä 
70er lofo . A 33—30 33—50 


70er October⸗November 
70er April⸗Mai 


e 33—30 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4 pCt. reſp. 5 pCt. 


35—80 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis 
Thorn, den 6. Oktober 1888. 
Wetter: kühl. 


Weizen feſt, 124/5 Pfd. bunt 166 M., 127/8 Pfd. hell 173 M., 130 
fd. hell 175 M., 132 Pfd. fein 177 M. 

8 unverändert, — Pfd. 139/140 M., 121% Pfd. 143 
M., 124 Pfd. 144 Mark. 

Gerſte 117—132 M. je nach Qualität. 

Hafer 128—134 Mark. 


Thorn. 


Königsberg, 5. Oktober. Spiritus — 10000 Liter pet. 
ohne Faß wenig geändert, Zufuhr 10000 Ltr. Loko kontingentirt 54,25 
M. Gd., nicht kontingentirt 34,00 M. 


Berlin, 5. Oktober. (Städtiſcher Central⸗Viehhof). Amtlicher Be⸗ 
richt der Direktion. Am heutigen kleinen Mark ſtanden zum Verkauf: 
804 Rinder, 1863 Schweine, 1018 Kälber, 2088 Hammel. In Rindern 
wurden ca. 600 Stück, in der Hauptſache geringere Qualität zu knappen 
Preiſen des vorigen Montags nn e man zahlte für dieſe IIIa und 
IVa 32—45 Mk. pro 100 Pfund Fleſſchgewicht. (S. die früheren Be⸗ 
richte), Schweine wurden bei regem Geſchäftsgange ziemlich ausverkauft, 
und zwar wie üblich, ſchon im geſtrigen Vorhandel. Inländiſche Waare 
erzielte je nach Qualität 44—52 Mk. pro 100 Pfund mit 20% Tara 
wobei aber zu bemerken iſt, daß beſte Waare fehlte. Bakonier 238 
Stück) wurden zu Preiſen des vorigen Montags gehandelt, alſo 48—51 


Mk. pro 100 Pfund mit 45—50 Pfund Tara pro Stück. Zu morgen 
find auffallend große Zufuhren von Bakoniern , D er 
a 49—57, IIa 


handel geſtaltete ſich ruhig zu vorigen Montagspreiſen. 
37—47 Pfg. pro Pfund Fieſſchgewächt (S. die früheren Berichte). — 
Hammel, nur Ueberſtänder, blieben ohne Umſatz. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 
Bemerkung 
5. Oktober 


6. Oktober 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. Oktober 0,32 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
19. Sonntag nach Trinitatis, den 7. Oktober 1888. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: ü 
Vorm. 9 Uhr: Beichte in der Sakriſtei der ee Gemeinde 
Herr Pfarrer Klebs. Abendmahl vor der Predigt Derſelbe. ; 
Vorm. 9), Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Kollekte für die drin⸗ 
gendſten othffänbe der evangeliſchen Landeskirche. : 
Vorm. 11%, Uhr: Militärgottesdienft Herr Garniſon⸗Pfarrer Rühle. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe gegen Wechſel 
Gelder zu 5 % Zinſen ausleiht. 

Thorn den 24. September 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Wahl von 5 Aelteſten und 15 Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde⸗Vertretung ſoll am 
Sonntag den 7. Oktober cr. 
Vormittags 11 Uhr 
nach Schluß des Gottesdienſtes in der Kirche 

ſtattfinden. 

Die wahlberechtigten Gemeindemitglieder 
werden zur zahlreichen Betheiligung ein⸗ 
geladen. 


Der altſtädtiſche evangeliſche 
Gemeinde⸗Kirchenrath. 


Königliches Gymnasium. 
Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich 
Freitag den 12. und 
Sonnabend den 13. Oktober 
Vorm. von 9 bis 12 Uhr 
in meinem Amtszimmer bereit ſein. Mit⸗ 
zubringen iſt der Tauf⸗ bezw. Geburtsſchein, 
der Impfſchein und das Abgangszeugniß 
der zuletzt beſuchten Anſtalt. 
Thorn den 1. Oktober 1888. 
Der Direktor. 


Dr. Hayduck. 


+ 

Das neue Halbjahr 

beginnt in meiner höheren Töchterſchule 

am 15. d. M. Anmeldungen nehme ich 
Sonnabend den 13. d. Mts. 
von 11—12 Uhr un 

entgegen. 

M. Ehrlich, Schulvorſteherin, 
Brückenstrasse Nr. 19. 
Anmeldungen zur Vorſchule auf der 
Bromberger Vorſtadt nehme ich 
Sonnabend den 13. d. Mts. 
von 3—4 Uhr Nachm. 

im Schullokal (Lohmeyer's Haus) entgegen. 
M. Ehrlich, Schulvorſteherin. 
er Unterricht an meiner von der Kol. 
Regierung e Privatſchule 

beginnt den Oktober. Anmeldungen 

nehme ich täglich von 3—5 Uhr entgegen. 

Alma Kaske, Schulvorſteherin, 
Katharlnenstrasse 205. 

Auch ich ſage hiermit Herrn 

Schwantes zu Kl.⸗Mocker 555 

meinen herzlichſten Dank für die ſchuelle 

Heilung meines Sohnes vom Stottern 

und empfehle dieſen Herrn allen Stotternden 

aufs Wärmſte. Soth-Gr.⸗Mocker. 


Achtung! 


Beſtellungen auf nd RR für 
Bromberger⸗Vorſtadt werden jetzt 
Bromberger⸗Straße 12, 
im Hauſe des Herrn C. Hass, — 


entgegengenommen. 
Victor Orth jr., Glaſermiſtr. 


Gruss aus Berlin. 


Den 9 Kran Herrſchaften hiermit die er: 
gebene Anzeige, daß ich ao am 8. d. M. 
Kulmerſtraße 308, Hof 2 Tr., als 
Schneidermeiſter und 
Kleiderreiniger 

niederlaſſen werde. Ich empfehle mich zur 
Reparatur, Reinigung, Moderniſiren von 
Be und Damen⸗Garderobe jeder Art. 

ie noch ſo ſchmutzigen, verſchoſſenen und 
defekten Kleider werden unzertrennt wie 
neu wiederhergeſtellt. Für ſchnelle Lieferung 
und ſaubere Ausführung iſt Sorge getragen. 
W. Hafft, Schneidermſtr. aus Berlin, 

Spezial⸗ Reparatur: Reinigungsanſtalt 
und Kunſtwäſcherei. 


Vom 1. Oktober cr. beſindet 
ſich meine Wohnung 


Culmerstr asse Nr. dab 


im Nathan Leiser’jchen Hauſe. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Vom 1. Oktober befindet ſich mein Atelier 
für Damen⸗ und Kinder⸗Anzüge 


Bäckerſtr. 244 J. 
W. Gromadzinska. 

Meine Wohnung befindet ſich jebt: 
Neuſt. Markt 237, 2 Tr. 
Maria Schmidt, Modiſtin. 


drikotagen 


für trick Damen und Kinder, 


geſtrickte Welten 


für Herren und Damen, 


gestrickte Unterröcke 


in 1 und Wolle, 
empfehle in reellen Qualitäten und großer 
Auswahl zu ſehr billigen Preiſen. 


M. Jacobowski Nacht., 


Neust. Markt. 
1 Parthie weiße Gardinen verkaufe räu⸗ 
mungshalber ſehr billig. 


Ultimo-Keller. _ 
Mindener Läwenbrän 
Braunsberger Bier 


ſtets friſch vom Faß, empfiehlt 
P. Adami. 


Adolph B 


luhm 


Breitestrasse 88 


Sitz auszeichnen. 


Außerdem mache auf Eine Parthie vorjahriger ME 


empfiehlt ſein großes Lager in neuen 


[Wintermünteln 


melche ſich durch uorzüglichen Schnitt und guten 


Winter⸗Paletots und Havelocks 


aufmerkſam, welche unter der Hälfte des Selbſtkoſtenpreiſes 


geräumt werden müſſen. 


250 Winter⸗Paletots von Mk. 6,50 an, 


180 Havelocks von Mk. 9,50 an. 


tee, e eee, 


Mein ſeit 25 Jahren in der Brückenſtraße] 


beſtehendes 


zahntechniſches Atelier 


habe ich nach der 


Breiteſtraße Nr. 53 


verlegt. 


Thorn im Oktober 1888. 


s TECH Stoffkrasen, 


. „Schneider. 


a Hey s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


denn sie sind mit wirklichem Webstoff vollständig überzogen, haben 
also genau das Aussehen von Leinenkragen; sie erfüllen alle Anfor- 
derungen ar an Haltbarboit, HBillgleit, e der Form, bequemes 


BRAUN cpu LWACHER 
00 leder 3 kann eine Woche lang getragen werden. 
WR Fabriklager von Mey’s Stoff kragen in 


eee Thorn: 


F. Menzel, Max Braun, 


oder direct vom 


Versand- Geschäft MEY & 


* 


EDLICH, 


Leipzig-Plagwitz. 


Neueste Falcons: 


Konisch geschnittener Umlegekragen. 
Vorzüglich für ausgeschnittene 
Hemden passend. 


Gedoppelte Stehkragen. 
Neues System, gesetzlich geschützt! 
Kein Ausfranzen an den Kanten 
mehr! 


GOETHE. SCHILLER. 
Vordere Höhe ca. a Höhe ca. 


5 Cm. 
Dtzd. M. —.90. 
NB. Man verlange 


COSTALIA. 


Dtzd. M. — 80. Umschlag 7½ Cm. breit. Dtzd. M. —.85. 


Men's Stoffwäsche 


und achte genau auf die jeder Schachtel auf- 


gedruckte 


Fabrik - Marke. 


2 


3000 Mk. Andergelder ſ. v. ehr. SE ein 
ländl. Grundſt. z. verl. Näh. durch d. Exp. 
Ziegel 2. und 3. Kl. 1 

S. Rr 
eine Mie ne * ſich jetzt Bäcker⸗ 
M ſtraße Nr. 


1 v. Szydlowska. 


Grumkower Birnen 


zu verkaufen Gerechteſtr. 126. 
Geſacht 1 verh. Oek.⸗Verw. auf ein kl. 
Gut, mehrere Oek.⸗Inſpektoren, zwei 
Forſtaufſeher, 1 Hagans fh 2 Ziegel⸗ 
meiſter, 1 Stärkemeiſter, 1 Müplenmeifter, 
1 junges Fräul. zur ſelbſtſt. Leitung eines 
feinen Haushalts, 2 Damen zur Stütze der 
Hausfrau auf Güter. Jeder Auftrag für 
Prinzipale koſtenfrei. Das Bureau für 
Forſt⸗ und Landwirthſchaft 
Brückenſtraße 18 3 Treppen. 


Einen tüchtigen Glaſergeſellen 
und 
einen Lehrling 


verlangt per ſofort 
_Vietor Orth jr., ‚ Ölajermeifter. — 


I Lehrling, 


der polnifchen Sprache mächtig, 
Stellung bei 


Adolf Majer, Droguenhandlung. 


findet 


werden verlangt bei 
A. Gehrmann, Klempnermeiſter. 


Ein ordentlicher 


Huusdiener 


ſofort geſucht. Carl Mallon. 


nn Fre RT EIS Teer 


ür jede F e weiſt nach 
Miethsfrau C. Katarzynska, 
Neuſt. Markt 142 1 Tr. 


Eine Aufwartefrau 

wird geſucht 
Altſtädt. Markt 158/159 1 Treppe. 

(gi eine Auſwartefrau oder Mädchen wird 

u Gerechteſtr. 125. 
Promberger % Voriiadt I. Linie Nr. 75 

find per J. Oktober große herrſchaft⸗ 
lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
* vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
Verkauf. 


Ein möblirtes Zimmer, 


hoch parterre gelegen, iſt billig zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei 
Hermann Gembicki, Kulmerſtr. 
1 großer Laden mit angrenzender Woh⸗ 
nung hellber Küche und Zubehör zu 
vermiethen. 


Theodor maße 344 


Schuhmacherſtraße 348/50. 


Te Laden BE 


mit auch ohne Wohnung vom 1. April 1889 
zu verm. R. Schultz, Neuſt. Markt 145. 


J. Etage, 


beſtehend aus 6 8 mit e zu 
verm. Gerechteſtr. J. Selliner. 

Ein elegant er er vom I. Oftbr. 
zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 176. 

1 möbl. Immer nebit 

Bache 49 Kabinet zu vermiethen. 

GSpeicherraum und Keller vom I. Ok 


tober zu vermiethen. J. Dinter. 


I möbl. 3. v. fof. zu derm. Verſtenſtr. OG. haltungsblatt. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


N behrlinge m | 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelhorn). 5 
Sonntag den 7. Oktober © 


| miitär- one 


im Garten-Salon 
ausgeführt von der Kapelle des a 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61, unter u 
ihres Kapellmeiſters Herrn reg pl. 


Anfang 7½ Uhr. — Eutree 5 Hr 
Victoria-Saal. 


Sonntag den 7. Oktober e. 
Zwei grosse 


Concerte 


von der ganzen Kapelle des 4. Pommel 
Infant.⸗Regts. Nr. 21. g ul 
Anfang Nachm. 4 Uhr. 2 


Eutree à Perſon Alke 


Restaurant Wunsch 
; Bache Nr. 49 an 


Sonntag deu 7. d. 


Astammabendbroc 
Haſenbraten. 


Im Saale des 0 
Wiener Cafe (Moche 


Sonntag den 7. Oktober e. 
Nrosser 


Masken - Bal 


Mask. Herren 1 Mk., mask. Damen M 


Zuſchauer 50 Pf. F. Hol 

Garderoben find vorher bei C Wale 
mann Gerberſtraße 286 und am 9 

von 6 Uhr ab im Balllokale zu in u 


BB Näheres durch die Plakate. 


Pomm. Gänſebrüſte N 


Braunſchw. € ernelatt! 
Feinfte Alatjesberili, 


A. Kirmes, Neuſtadt = 108 


Billigste 


ohne Nuß an Rauch, € 
und Grudekoks, ſowie 


Univerfalfiohlenansint! 


empfiehlt Br 
2 Czar — 


Tuch - Reſter 
empfiehlt 
Carl Mallon, 
un — 302. 


Fenerung: 


Grudel® oc 


5 frre dane und 
| Kinderstiefel, 


anerkannt, dauerhaft und e1oga 
empfiehlt 


| zu äußerſt billigen Preiſen. 
Adolph Wunsch 


i Elisabothstrasse 263 te. 
neben der Neuſt. Apothe 


1 Sehr gut ſitzende 


Winter-Trikot- Tall 


das Stück von Mk. 2,25 an, 
empfiehlt in großer Auswahl 


M.Jacohowski Nach 
Neuſt. Markt. 


Aniuerſual⸗ 1 
Mu ſch mau ſch ine! 


Deutſches Reichs⸗Patent Nr. 3250 dell. 


Ueberraſchend in ihren Leiſtungen, 
behrlich für jeden Haushalt, emſiehlt 
A. Seefeld, Gerechteſtr: 


Ein Offizier wine 
frunzüſiſchen Untet al 
echt in der Gramm 1 
und hauptſächlich in) 10 
Konverſation z. nehm u 
Gefl. Offert. mit Bed! 4 
gungen unter X. 
an die Exp. d. Zt 9 


ine Wohnung von fünf Bien 1 
Zubehör und Pferdeſt Haltungen 
vermiethen. Blum, Kulme ale 


Hierzu Beilage und ſilaſtrirles 


Sonntag den 7. Oktober 1888. 


0 Die Opfer der Frauen. 

giebt kaum oe 155 a was dem Menſchen beſſer 
Es den Gottesfunken in ihm glänzender leuchten läßt, 
N Fier er im Stande iſt, Opfer aller Art zu bringen, und 
lug % dieſes ſchöne Wort und fein noch ſchönerer Sinn jo 
0 f Mißverftanden und mißdeutet, denn es iſt gar vieldeutig, 
| 3 ſchon geweſen von Alters her. 

Opfer bie die Alten opferten, aber es waren meiſt äußerliche 
„oder mi 18 ſie ihren Göttern darbrachten, wenn auch von mehr 
dor neh er tieſer Bedeutung; was ſie außerdem vollbrachten, 

Glen IT That als Opfer, denn es erſtanden unter ihnen mehr 
als Märtyrer. Sie brachten ihren Göttern blutige oder 
„Speiſe- oder Trankopfer, auch rein ſymboliſche Opfer 
0 N der älteſten Zeit Griechenlands, ſowie unter der 
Far der Römer waren auch Menſchenopfer üblich, ebenſo 
Maden den Völkerſtämme das Opfer von Menſchen als ein 

. es Werk betrachteten, das ſie den Göttern weihten. 
Koch 10 in der Bibel finden wir der Opfer allerlei verzeichnet, 
N 0 mehr innerer Bedeutung; im alten Teſtamente will 
Aale Abraham feinen Sohn Iſaak opfern, um des Herrn 
Jauche zu gehorchen. Dann ſtrich das Chriſtenthum mit mildem 
Ar N über alle barbariſchen Bräuche hin, nachdem Chriſtus am 
acht höchſte Liebesopfer darbrachte, das je auf Erden voll⸗ 
das erh De, und die Märtyrer der nun folgenden Zeit ſetzten 
“ih abene Opfer fort. Von damals ſtammt auch das Wort: 
0 En Kreuz“ und das ſchöne Wort: „das Kreuz auf ſich 
5 Grüß oder: „ſein Kreuz tragen.“ Und wahrlich, was kann 

eres und Schöneres geben, als wenn ein Menſch im 
Und * das größte Opfer mit lächelndem Mund zu bringen, 
an ſpricht: „Es ſchmerzt nicht!“ 
d zw ſolche Opfer werden auch heutzutage viele noch gebracht, 
91. 2 hauptſächlich — von den Frauen! 5 

dag weibl. man den Menſchen ſtudiren, ſo darf man nur auf 

na liche Geſchlecht ſein Auge zu richten, denn wo die Kraft 


4 00 Es 
1 ut 


00 


e 


de Moe Philoſoph, und auch Andere haben zu allen Zeiten 
ji 


1 a ſewwillgket und Fähigkeit des weiblichen Geſchlechtes be⸗ 
ul die ervorgehoben: „Die Frauen haben größere Schmerzen 
und ale worüber ſie weinen, ihre Stärke iſt, als Kind fühlen 
eye kann ſich bewähren, und über nichts machen wir wohl 
a0 „ ehlſchläſſe und Fehltritte, als über weibliche Heiterkeit; 
Ml dab ſieht tief, der Mann ſieht weit, — dem Mann iſt die 
und Herz, dem Weib iſt das Herz die Welt.“ 
fer „ gerade mit dem Herzen werden ja weitaus die meiſten 


[Minor in der Welt gebracht, und auch die ſchwerſten. „Nicht 
delh 


| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


Beilage zu Nr. 236 der „Thorner Preſſe“ 


uns in Beethoven's „Fidelio“ gegeben wird, und weſſen Auge 
würde nicht unwillkürlich feucht bei dem charakteriſtiſch-weiblichen 
Ausruf Leonorens in der Kerkerſzene, als ſie, wie die Gefahr 
an den geliebten Mann herantritt, Alles vergeſſend, ausruſt: 
„Tödt' erſt ſein Weib!“ und dann, als nach der Rettung ihr 
Gatte in liebender Bewunderung ruft: „Was haſt du gethan!“ 
ihm nur erwidert: „Nichts, nichts, mein Freund!“ Iſt es doch 
ein ſchöner rührender Zug der wahren, echten Opferfähigkeit, 
ſowie des weiblichen Geſchlechtes, daß fie kein Verdienſt bean- 
ſpruchen, ſondern nur natürlich finden, was fie erduldet und ge: 
opfert, und es iſt ein großer Irrthum, wenn im Allgemeinen 
das Weib für „ſchwach“ gehalten wird — ihre Kraft iſt vielleicht 
gewaltiger noch als die des Mannes, wenn ſie erſt einmal die 
Feuerprobe ablegen muß. 

Gerade aber in dieſen edlen Eigenſchaften liegt auch zugleich 
eine Gefahr: Opfer können auch zur Aufopferung und leider oft 
zur nutzloſen, ja ſchädlichen Aufopferung werden. Nicht von 
ſolcher Aufopferung ſoll geſprochen werden, welche Mütter ihren 
Kindern bis in den Tod und mit Gefahr des eigenen Lebens zu 
erweiſen vermögen; auch nicht von ſolcher Hingabe, welche Frauen 
ſo gut wie Männer zu Opfern ihres Berufes, ihrer Pflichttreue 
macht, aber Treue — ſo ſchön und ſo beglückend ſie auch an ſich 
iſt — kann auch zur Schwäche werden, die beharrt, kann auch 
zum Trotze, zum Eigenſinn ſich degradiren! So kommt es, daß 
man edle oder doch edel angelegte Frauennaturen nutzlos ringen, 


ſich aufopfern ſehen kann, um Perſonen oder Dinge halber, welche 


dieſes Opfers gar nicht werth ſind, niemals es verſtehen, würdigen 
— ja, noch mehr, um derentwillen es völlig nutzlos, vielleicht 
ſogar ſchadenbringend, geſchieht! Und gerade auch in ſolchen 


mißverſtandenen Opfern beweiſt das Weib oft feine ganze Größe 


in Ser iſt, da iſt das Werkzeug um ſo künſtlicher,“ ſagt Kant, 


und den edlen Heldenmuth, deſſen es für eine Sache, der es ganz 
ſich widmet, fähig iſt, denn es vermag nicht nur dafür zu leiden, 
zu dulden, Alles zu ertragen, ſondern es kann auch dafür handeln, 
kämpfen, ja wenn es ſein muß, zu Grunde gehen, denn es iſt im 
Stande, ſich und die ganze Welt in ſolchem Falle zu vergeſſen, 
und der Verurtheilung und dem Verkanntwerden, der inneren 
und äußeren Noth zu trotzen! f 

Was eine Frau am Krankenlager, bei veränderten Lebens: 
verhältniſſen, harten Prüfungen, was ſie bei Gelegenheit der 
kleinen, täglichen Vorkommniſſe und Plagen des Lebens und des 
Hauſes leiſten, tragen und vollbringen kann auf dem Gebiete 
des Opfers, was und wieviel fie da oft laut⸗ und klaglos opfert, 


— das ſteht nur droben bei den ewigen Sternen aufgezeichnet; 


richtigen Verhältniß und Einklang mit der Sache 


ber 
e stehend, oft vielleicht auch mißverſtanden, nicht gewürdigt, 


; pues durch Irrthum, Selbſttäuſchung, ja Verwirrung ent⸗ 
a NE NINA und doch wie rührend, wie erhaben ift ein Frauenherz 
Mia ung von Opfern, von denen gar oft — Niemand nichts 
1 

0 pferfreudigkeit iſt ſolch' ein Frauenherz, einem unerſchöpf⸗ 
hin orne gleichend, der Labe und Erquickung ſpendet allüberall, 

r ſeinen belebenden, ſegensreichen Strom ergießt. 
e, RR vor wem das liebevolle Herz eines guten Weibes auf- 
And dum viel bekämpfte Zärtlichkeit, verhüllte Aufopferungen 
ih Tugenden würde er darin ruhen ſehen!“ ruft Jean 
0 


1 
\ 


1 dieſer ſanften Mutter ſein, — ihnen wurde das 

due lück des Menſchen anvertraut.“ 5 

IB bunden welcher Quelle aber ſchöpft das ſchwache und meiſt ſo 
0 e Weib die Kraft zu Opfern, welche, wenn man ſie in 


Su: Gott aber fieht auf das Herz, und voll von Opfers : 


Men anderswo heißt es: „Durch die Frau wollte die Natur 
anſte Ghei unauflöslich an ſich knüpfen; ſie ſollten die rechte, 


a ar ſten Umfang kennen würde, oft unglaublich ſcheinen? 


er lauteren, ſilberhellen Wunderquelle, die Alles in der 
chön und edel iſt, durchdringt, die den Himmel mit 
verbindet, indem ſie ihn voll und rein wiederſpiegelt, 


der 
r Eid 
ln 
dei Schatten oft dicht beieinander liegen. Es iſt gewiß 
ö Bel ſchönſter Gattentreue und Opferfreudigkeit, wie es 


ſchönſten, hellſten Strahl des göttlichen Lichts auf Erden 
lt: durch die Liebe! — Leider nur, daß auch hier; 


die Welt hat häufig gar keine Ahnung von dem Umfange und 
der Größe deſſen, was im Stillen an ſo kleinen, täglichen Opfern 
von der Frau geleiſtet wird. 

Die ſchönſten und auch die ſchwerſten Opfer ſind ja die, 
welche innerlich durch Selbſtbeherrſchung, Ueberwindung, durch 
Beſiegen des eigenen Ich's gebracht werden. „Kreuzige, kreuzige!“ 
Dies Wort hat ſchon gar manche Frau — wie oft — befolgt, 
in des Wortes tiefſter Bedeutung: an Pflichtgefühl, Selbſtloſigkeit, 
aus Treue, — Liebe. 

Opfer bringen iſt nicht ſo groß und ſchön, als ſich ſelbſt, 
ſeine Wünſche, Neigungen, ſein eigenes Ich zum Opfer bringen 
können! 

Schließlich nun kommen wir noch zu jenen Opfern, welche 
leider am allerhäufigſten und am allernutzloſeſten verübt werden, 
wenn ſchon ſie einerſeits zu den kleinlichſten, andererſeits zu den 
traurigſten gehören. Es ſind dies jene Opfer und Opferungen, 
welche man der Welt der Vergänglichkeit, der Engherzigkeit dar: 
bringt; jene übergroßen Zugeſtändniſſe, welche man den Vorur⸗ 
theilen, der Konvenienz macht. Nicht von Geſetz und Sitte im 
ſchönen Sinne ſoll hier die Rede ſein, die geheiligte und noth⸗ 
wendige Einrichtungen ſind, ſondern von den vielen Kleinigkeiten 
und leider oft auch Kleinlichkeiten, mit denen die „ſogenannte“ 
Schicklichkeit — nicht die wahre — echte, den Menſchen das 
Leben oft jo ſchwer macht und ihnen jo manches, o wie thörichtes 
Opfer auferlegt! g 

Die allertraurigſte Art von Opfern find die — „Zodten- 
opfer!“ Die Opfer von Erinnerungen und die der Erinnerung 
geweihten. Ja, auch Opfer von und für Erinnerungen find zu: 


Buche her: 


nicht hergehen. 


. ein Zugeſtändniß zu machen . 


weilen zu bringen, und ſehr hart zu bringen, fie find die inner: 
lichen Todtenopfer, ein Gegenſtück zu jenen anderen, äußerlichen, 
welche zu den häuſigſten und gebräuchlichſten in der Welt gehören 
und wohl zu den nutzloſeſten. 

„Warum opfert Ihr den Todten? — 

Hättet Ihr es ihnen lieber 

Doch im Leben ſchon geboten!“ — 

Erinnerung und Pietät ſind zwar ſehr ſchöne, menſchen⸗ 
würdige Dinge, aber ſie verlieren an Würde und an Werth, 
wenn ſie auf Koſten des wirklichen Lebens geübt werden, und 
wenn eine Ueberſülle davon dem Vergangenen und Vergänglichen, 
dem Staube dargebracht wird, geſchieht es nicht auf Koſten der 
Lebenden, und wäre beſſer ausgeübt worden, als der Todte noch 
am Leben war, denn dem Leben und den Lebenden Opfer bringen, 
iſt beſſer, als den Todten opfern im Uebermaß und Rauchwerk 
auf die Gräber tragen, — Blumenopfer anſtatt der echten, 
unverwelklichen Roſen der Erinnerung durch Thaten, durch 
Winden ſolcher Opferkränze, deren ewig friſche, ſegensreiche 
Blüthen jene Opfer ſind, von denen die Frauen mit lächelndem 
Munde, wenn auch blutendem Herzen zu ſagen vermögen: „Es 
ſchmerzt nicht!“ — 

Die ſchönſten und beſten Opfer ſind die, welche man ſelbſt 


für keine hält! 
K. Neichner. 


Mannigfaltiges. 

(Nervoſität.) Unſerem Jahrhundert der „Nervoſität“ hält 
ein berufener Beurtheiler einen Spiegel vor, der nicht ſchmeichelt. 
Daß dieſer berufene Beurtheiler der Direktor einer Irrenanſtalt 
iſt, wird ſeine Autorität nicht vermindern, aber den Ernſt der 
Sache und ihre Bedeutung erhöht erſcheinen laſſen. „Nervoſität 
und Erziehung“. Von Dr. C. Pelman, Direktor der Provinzial⸗ 
Irrenanſtalt zu Grafenberg bei Düſſeldorf. (Verlag von Emil 
Strauß, Bonn.) Der Verfaſſer glaubt an die Zunahme der 
Nervoſität, die er für eine natürliche Folge der raſch erhöhten 
Kultur hält. Daß mit unſerer Zeitkrankheit nicht zu ſpaßen iſt, 
daß ſie bedenkliche Formen angenommen hat, das zeigt uns der 
Verfaſſer an den Gymnaſiaſten, die ſich erſchießen, weil ſie eine 
ſchlechte Note oder eine wohlverdiente Ohrfeige bekommen. Ueber 
die heutige Schulerziehung ſetzen wir einige Sätze aus dem 
„Wenn alle Erwachſenen, die eine geiſtige Arbeit 
leiſten, erklären, daß man ohne Erſchöpfung nicht mehr als acht 
Stunden täglich beſchäftigt ſein könne, und man von den Kindern, 
deren Gehirn noch nicht vollſtändig entwickelt iſt, bis zu einem 
Drittel mehr verlangt, dann kann es ohne nachtheilige Folgen 
Gewiß geſchieht Manches, um dieſen Schäden 
entgegenzuwirken, während der Ferien erholen ſich die Kinder 
ſichtlich, aber doch nur, um nachher in den alten krankhaften 
Zuſtand zurückzufallen. Man hat in richtiger Erkenntniß des 
Uebels Turnübungen eingeführt. Es mag ein Zugeſtändniß ſein 
zur Beruhigung des Gewiſſens, ein Ausgleich kann damit un⸗ 
möglich erzielt werden. Ich gebe zu, daß ſich manche Kinder 
dieſen Schädlichkeiten entziehen. Dank der Leichtlebigkeit ihrer 
Natur und ihrer größeren Widerſtandsfähigkeit, auch Dank der 
göttlichen Gabe der Faulheit . Ueber die Nothwendigkeit 
einer Verminderung des Lehrſtoffes iſt nicht zu ſtreiten, aber der 
Streit entbrennt zum lebhafteſten Hader, ſowie man an die 
Frage herantritt, was denn über Bord geworfen werden ſoll. 
Nachdem ſich die Naturwiſſenſchaften, die neueren Sprachen, jo 
manches Andere einmal Bürgerrecht erworben hatten, beſteht 
Jeder auf ſeinem Schein und Keiner iſt gewillt, für ſein Fach 
. Von einem Töchter -Inſtitut 
kann der Verfaſſer berichten, daß dort beiſpielsweiſe an einem 
Vormittag hintereinander unterrichtet wurde über Religion und 
Kirchengeſchichte (tridentiniſches Konzil, Gnoſtiker u. ſ. w.); zweite 
Stunde die alten Griechen in ihren Theatern und Gerichshöfen, 
dann Chemie der Küche, dann franzöſiſche Konverſation, und 
endlich Stereometrie ... „Der Verfaſſer glaubt, daß wir uns 
im Stadium einer „Mauſerung“ beſinden, und daß wir das 
nicht ändern können. Es ſcheint ihm möglich, daß die „Nervoſität“ 
eine Hinterlaſſenſchaft der franzöſiſchen Revolution iſt. Was wir 
— Lu nn nn en nn ] 


Aus der; eichshauptſladt. 
Dies 8 0 Berlin, 3. Oktober. 
mal hat Berlin doch den Kürzeren gezogen. Wien hat 
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lee, daſſelbe Wien, welches ſchon durch den Beſuch Kaifer 


0 Mur Ausfalls der in Spaa ſoeben beendeten Schönheits⸗ 
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en fein, ſich in ganzer Gloria ihren Berlinern Mit: 
N auf einer Bühne zu zeigen. Die Auswahl ift augen: 
N Oſt chlich vorhanden. Zu den bereits beſtehenden Theatern 
en e ein ſchon mehrmals verkrachter Muſen⸗ 

anden. 


etjen Er 

i Erfolg wünſchen, welche noch einem ehrlichen Streben 
eue en entgegenbringen. Die Zukunft wird es lehren, ob 

N rektion dort im Oſten der Stadt das erhoffte 
nden wird. Ein ſolches hat ſich uns geſtern Abend 
ter, 2 zwar in dem Gebäude des alten American 
Ju cn er Leiter der jetzt „Eldorado“ getauften Muſenhalle 
alex Leukener, Schnabl benamſet, und er iſt jetzt 
a eute Munde. So wie er, find auch feine Mit- 


1 


e 


Ur ſind die Augen der ganzen Welt auf ſich gerichtet fieht. , 
ln d augenblicklich in jeder Beziehung zurückgeſetzt, befonders _ 5 1 8 
bezogen. Der in ganz Wien gefeierte Komiker Fürſt hat jeiner 
Denn Wien hat den Preis errungen, und wir ſind 


glieder aus der Metropole an der Donau zu uns herüber ge⸗ 
wandert. Das mit uns im Bunde ſtehende Oeſterreich, welches 
uns im Falle der Noth mit ſeinen Truppen zu Hilfe ellen wird, 
entſendet ſeine munteren Sangesvölker in alljährlich ſich ſteigern— 
den Contingenten und die neueſte Wiener Aushebung hat alſo 
im Eldorado⸗Theater Cantonnements, oder Chanſon Quartier — 


Vaterſtadt der deutſchen Reichshauptſtadt zu Liebe eben ſo den 


Rücken gekehrt, wie jo manche andere gefeierten Künſtler des 


Vurgtheaters. a 
Sängern und Sängerinnen ein ganzer Stab geſammelt, und mit 


le Wiener Siegerin, Frau Bertha Stuckart, geruhen 
einige Tage von den Uferbewohnern der Spree be⸗ 
zu laſſen. Madame ſoll bereits von einem Impreſario 


Unter dem Titel „Volks = Theater“ hat, 
anne Glück verſucht, eine neue Morgenröthe heraufzu⸗ 
8 it dem Michael Beer'ſchen Drama „Struenſee“ er⸗ 
Neigen ſeiner Vorſtellungen, denen alle diejenigen 


Um Fürſt hat ſich von ſchwarzgelb angehauchten 


Im Uebrigen neigt ſich die 
Pilgrimzeit ihrem Ende zu. Der breite Strom der Möbelwagen, 
welcher ſich in dieſen letzten Tagen über das Berliner Pflaſter 
ergoß iſt nun nach einem mehr oder minder reißenden und zer⸗ 
ſtörenden Laufe verſiegt und die Straßenphyſiognomie hat ihren 
nomadenhaften Zug verloren. Natürlich haben ſich wieder die 
merkwürdigſten Vorfälle ereignet. Ernſt und Humor, mit und 
unter einander eben ſo gemiſcht, wie die Hausgeräthſchaften der 
unigeſtürzten Transportwagen. Denn dieſe zum Umſturz ge⸗ 
neigten rollenden Ungethüme waren diesmal nicht minder 
epidemiſch als an den voraufgegangenen Ziehterminen. Aus den 
Ruinen „eines Umſturzes“ erblühte jedoch ein merkwürdig neues 
Leben. Als nämlich mit furchtbarem Geklirr einem armen 
Schneidermeiſter ein Spiegel zertrümmerte, bemerkte er unter den 
Splittern ein altergraues Stück Papier. Er entfaltete daſſelbe, 


des Wirthes, wieviel Kinder er beſitze, dahin angegeben, daß 


er nur zwei ſolche habe. Am Ziehtage aber, alſo am vorigen 
Sonnabend gegen Abend, als der Möbelwagen bereits vor dem 
Hauſe des neuen Quartiers ſtand, erfuhr der neue Wirth, daß 
der neue Miether ſieben Kinder beſitze und nun verweigerte er 
ihm, auf ſeinen Kontrakt fußend, den Einlaß in die Wohnung. 


Alle Bitten halfen nichts, die Polizei konnte beim beſten Willen 
nicht interveniren, der Wirth blieb felſenfeſt. Barmherziger war der 
. Möbelfuhrmann, der ſeinen Wagen den armen Umzüglern zur 


dieſem Stab an der Hand wird der Direktor Schnabl ſchon 

durch die Saiſon pilgern können. 
Das iſt ein harter Schlag für 
ewohnte Berlin, der ſchwerlich dadurch parirt werden 


Verfügung ſtellte, in welchem dieſelben die Nacht auf ihren 
Möbeln campirten und ſich am andern Morgen nach dem Aſyl 
für obdachloſe Perſonen begaben, wo ſie vorläufig Aufnahme 
fanden. Bis zum Beginn des nächſten Semeſters find die rollen⸗ 
den Ungethüme verſchwunden. a 


das „Velociped-Droſchken“ für vier Perſonen, die bereits ſeit 


einigen Tagen Probefahrten unternehmen. Die originellen neuen 
Droſchken zeigen eine ſehr gefällige Form und, ihrer Aufgabe ge⸗ 
mäß, eine „kompaktere“, ſeſtere Ausſtattung als die übrigen Ve⸗ 
locipeds. Das Radgeſtell trägt einen Oberbau mit Halbverdeck 
ähnlich demjenigen unſerer Chaiſen. Die Velociped⸗Droſchken 
ſollen zur tourenweiſen Benutzung gleich unſeren anderen Droſchken 
an beſtimmten Halteplätzen aufgeſtellt werden. Die Droſchken⸗ 
gäule, welche ſchon immer ſo melancholiſch die Köpfe hangen 
ließen, werden ſie jetzt noch tiefer vor Gram und Kummer beugen, 


und den eigenen Schmerz zu vertilgen, wird den Roſſelenkern 
nichts anderes übrig bleiben, als den Spiritus auf noch ausgie⸗ 


und es entpuppte ſich als ein Dokument von 6000 Mark, das 
behrrſchenden Geſchlechts der Droſchkenkutſcher hinausgefahren 


der verſtorbene Vater des biederen Schneidermeiſters ſich — 
einſt hinter den Spiegel geſteckt. Dort war es vergeſſen 
worden, und ein unglücklicher Zufall hat den Betroffenen zu 
einem kleinen Vermögen verholfen. Ein anderes weniger licht: 
volles Umzugsbild iſt das folgende: In einem Hauſe hatte ein 
rmer Handwerker eine kleine Wohnung gemiethet und die Frage 


bigere Proben zu ftellen, bis der letzte des einſt Berlin jo ſtolz 


wird in demſelben „Schaukeltrab“, in welchen er einſt die ge⸗ 
ſundeſten Berliner Jungens zu Tode ärgerte. Es hat alles ſeine Zeit. 
Stadtbahn, Pferdebahn, Velociped — da ſteht es mit der alten 
Droſchke wirklich — zum Abfahren. . ö 
Heinrich Blankenburg. 


Aber andere Vehikel ſollen das 
gefährliche Berliner Pflaſter noch gefährlicher machen. Es ſind 


thun können, iſt: Fürſorge für möglichſtes Maß in Arbeit und 
Genuß, Schutz des heiligen Schlafs in der Nacht, möglichſt reiz⸗ 
loſe Koſt (aber kein Vegetarianerthum), viel Bewegung und 


friſche Luft. 


(Menſchen⸗ und Maſchinenkraft.) In der Rede bei 


der Eröffnung der diesjährigen Tagung einer engliſchen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Geſellſchaft veranſchaulichte Sir Fr. Bramwell in folgen⸗ 
der Weiſe die Ueberlegenheit der Maſchinenkraft der Menſchenkraft 
gegenüber. „Stellen wir die alte Galeere mit ihren Ruderbänken dem 
neuen Oceandampfer gegenüber und nehmen wir an, der Dampf ſei 


nicht entdeckt und das Schiff werde durch Ruder in Bewegung 
geſetzt. Deſſen Länge beträgt 200 Meter, und dieſe Länge ge⸗ 


ſtattet allenfalls, auf jeder Schiffsſeite 400 Ruder anzuordnen. 
Zur Bedienung eines jeden Ruders ſind drei Mann erforderlich, 
macht alſo eine Geſammtbemannung von 2400 Mann. Nehmen 


wir ferner an, je ſechs Mann leiſten jo viel wie eine Dampf⸗ 
pferdeſtärke, ſo haben wir 400 Pferdeſtärken. Verdoppeln wir 
die Zahl der Ruderer, ſo erhalten wir 800 Pferdeſtärken 
und 4800 arbeitende Matroſen, wozu eine ebenſo ſtarke Re⸗ 
ſerve kommt, falls die Fahrt ohne Aufenthalt vor ſich 
gehen ſoll. Vergleichen wir nun dieſes winzige 
mit demjenigen der 19,500 Pferdekräften der neueſten Maſchine. 
Nach dem obigen Verhältniß wären zur Erzielung einer gleichen 
Leiſtung 117,000 arbeitende Ruderer und ebenſalls Reſerve— 
mannſchaften erforderlich. 
Mann auf einem Schiffe von 200 Meter Länge unterzubringen, 


fo würden fie niemals eine 20 Knotengeſchwindigkeit erreichen.“, N 
Wochen eine 

(Boulanger ſchildert in ſeinem Werke über den 
deutſch-franzöſiſchen Krieg) auch die „Einnahme von 


Saarbrücken“ im Beginn des Krieges 1870. Er theilt dabei 


eine charakteriſtiſche Aufzeichnung eines ſeiner Freunde mit, der 


dem Kampf bei Saarbrücken beigewohnt hat. Derſelbe ſchreibt: 


„Man ging in's Treffen, wie zu einem Feſte. Man hätte glauben 


Ergebniß 


Und ſelbſt wenn es gelänge, 234,000 b er x 
“an, Die unverhofft warme Temperatur hat während des vorigen 


können, ſich auf der Halteſtation eines Vergnügungszuges zu be⸗ 
finden, deſſen Paſſagiere ſich vornahmen, eine ſechswöchentliche 
Vergnügungs⸗Reiſe durch Deutſchland zu machen. Niemand ſchien 
dieſen Krieg als ein ernſtes Unternehmen zu betrachten. Eine 
große Anzahl von Privatwagen folgte unſeren Kolonnen und 
während des ganzen Abends des 2. Auguſt gab es ein ununter⸗ 
brochenes Gehen und Kommen von Forbacher Bürgern, Jour⸗ 
naliſten aller Länder, Zeichnern der verſchiedenſten illuſtrirten 
Blätter, jo daß dadurch eine gewiſſe Unordnung in unſeren Ko⸗ 
lonnen verurſacht wurde. Die Neugierde iſt ganz natürlich, 
aber ſie iſt für die Armee ſehr nachtheilig, denn heutzutage kann 
der Feind in einigen Stunden über die Aufftellung und Stärke 


der Truppen durch die unfreiwilligen Indiskretionen der Jour⸗ 


naliſten unterrichtet werden, die durch eine einfache telegraphiſche 
Umſetzung gleichzeitig mehreren Adreſſaten zukommen können.“ 
In der That, bemerkt Boulanger hierzu, hatteu wir von For⸗ 
bach nach Saarbrücken nur ein großes offenſives Rekognoszirungs⸗ 
manöver durchgeführt, das keinen ſtrategiſchen Werth und keine 
taktiſche Bedeutung hatte und bloß deshalb unternommen wurde, 
um aus der Unthätigkeit herauszutreten, die ſo ſchwer auf dem 
Lande und der Armee zu laſten begann. Die ganze Operation 
hatte kein beſtimmtes Ziel. Man bezweckte lediglich einen äußer⸗ 
lichen Effekt. 


(Die Weinernte in Frankreich.) Die Weinernte 
kündigt ſich in der Gegend von Bordeaux als überaus günftig 


Monats noch Wunder gewirkt, nachdem man noch vor wenigen 
Mißernte erwartet hatte. Wie die Trauben jetzt 
ſtehen, verſpricht die Weinleſe quantitativ und qualitativ das 
Beſte. In Burgund ſind die Ausſichten minder ausgezeichnet, 
aber noch immer mehr verheißend, als man gehofft hatte, und 
in Südfrankreich, in der Gegend von Cette, wo ebenfalls viel 
Wein gewonnen wird, verſpricht man ſich Eutſchädigung für 
manches böſe Jahr. Nach dem regneriſchen Sommer brachte der 


Sittenkomödie gegeben werden, die in Paris bereits großen 


meln, etwas ſpäter vereinzelte Bravos und endlich als der 


September eine Sonnenfülle, die noch Alles, was ſchon 4 9 

dorben ſchien, gut machte. ai 
(Auch ein Grund.) Daß brauſender Beifall einem ein 32 

ſpieler je peinlich geweſen wäre, iſt gewiß ein ſehr ſeltenet hi 

der Erwähnung verdient. In einer franzöſiſchen Provinzia m = | 

follte, wie das „Deutſche Montagsblatt“ erzählt, eine l 


folg gehabt hatte. Plötzlich erkrankt der Träger der Haun 
Der Direktor iſt in Verzweiflung, und um nicht die ver kan f 
Einlaßkarten zurücknehmen zu muͤſſen, beſtimmt er einen an kun 
Künſtler, der jedoch ſtels das Unglück hat, nicht vor das Publ 
treten zu können, ohne ausgeziſcht zu werden, die Haupkro di 5 
übernehmen. Der arme Teufel weigerte ſich natürlich, den ill 
ſuch zu wagen, aber ſchließlich war es ja auch ganz gleichg „ 
in welcher Nolle er ausgepfiffen wurde! Kurz und gut, 1 . 
klärt ſich bereit, für ſeinen erkrankten Kollegen einzutre * 
Der erſte Abend der Vorſtellung iſt da: Ziſchen en 8 
den mißliebigen Künſtler. Indeſſen um ſich ſelbſt niche m 
Genuß an dem mit Spannung erwarteten Stück zu verdel en 
läßt man ihn einftweilen weiter ſpielen. Und in der That 
ſpielt garnicht fo ſchlecht, wie man erwartet haben mochte. Mul 
bald darauf vernimmt man im Zuſchauer raum beifälliges N 4 


hang ſich nach dem erſten Akte ſenkt — donnernden Beifall 1 de 
jubelnden Hervorruf. Jetzt erſcheint der Schauſpieler 90 00 
bleich und mit verzweifelter Miene auf der Bühne. „Dot t, 
ehrungswürdiges Publikum“, beginnt er mit zitternder Erin au 
„da ich der ſeſten Ueberzeugung war, von Ihnen ausge? 
zu werden, glaubte ich, Sie würden mich höchſtens den er ten 100 
zu Ende ſpielen laſſen. Verzeihung .. . . es iſt der aue 
den ich gelernt habe von den anderen — — — 
ich keine Silbe! 
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Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowsti in Thorn. 
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Robert Majewski. | 


in Thorn UI 
liefert als Spezialität 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 


den zu billigſten Preiſen. 


Nur echt mit dieſer Schutzmarke. 
Professor Dr. Lieber's 


Bleichsucht, Angstgefulille, 


Haupt-Depöt: M. Sehulz, Hannover, Escherstr. Depots: 
zu beziehen 


Möbel-, Spiegel- und 


in reichhaltiger Auswahl, gute, folide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


empfiehlt 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


Serre 


Malz extract, lichtes, 
Malzextraet- Bonbons, 
Malzextraet-Pulver, Extr. u. 
Malzextraet mit Eisen, bei Blutarmuth, 

Malzextraet mit Chinin, bei Entkräftungen, 85 
Malzextraet mit Kalk bei Knochenleiden, S 
Malzextraet mit Leberthran, bei Skropheln verordnet. 


D 


„Liebe's“ g 


8 m 


befindet fich ſeit dem 1. Oktober er. im Haufe des 


Ecke Bäckerſtraße gegenüber dem evangeliſchen Pfarrhauſe. 


Nechtsunwalt. 


sv vvvvvvvvvvrvvvvvvvvvvvv 
Erlauben uns den Eingang unſerer Neuheiten in 


Modellhüten 


Winter-Saison 


Dampf Schmiede N 


0 
Nerven- Kraft- Elixir 
zur dauernden Heilung der hartnäckigſten Nervenleiden, beſonders 
8 Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, 
Magenleiden ete. — Näh. befagt das der Flaſche beil. Eirc. Geg. Einſendung oder 
Nachnahme zu haben in den Apotheken in Flaſchen zu 1½, 3 u. 5 Mk. 


In den 1 Apotheken. Bromberg. — Poſen, — Gollub, ſowie ferner 
urch: Alex. Petri, Inowrazlaw. — F. Kyser, Graudenz. 


e e e eee 


Polſterwaaren- eager I 


S DDr 
(Fabrik J. Paul Llebe, Dresden) 
allenthalben beliebte ſolide Huſtenmittel, 
Pulv. 100 Pf., Bonbons 20 u. 40 Pf. 
2 115 


= 
8382 Alex Loewenson, 
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und 
Spindlersfeld 
g bei 
Cöpenick. 


Annahme bei 


A. Böhm, 


Brückenstrasse 11. 


Gesundheits- 


aus garantirt reiner 


Naturwolle 


Culmerstrasse 3067. 


Gummi-Schuhe, 


Durch perſönlichen Einkauf ift mein Lager in allen 


geſchmackuollſten Neuheiten 

beſonders reichhaltig und preiswerth aſſortirt. 175 
Modellhüte, wie ſelbſtgefertigte, eleganteſte und einfacherer Ar bet, 
allen Preislagen. 
reicher Auswahl. Regenschirme etc. empfehle bei reellſter Bedi 


Künſtl 


T A 2 werden naturgotreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
orm a Fit un Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
plombirt u. ſ. w. 
K. Smieszek, Dentiit, 


Neuſt. Markt 275 
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N Uummi- 


Artikel 
Speeialgeschäft für 6 


0 
& 


Wäſche, 


nur echt ruſſiſch, in allen Fagons, 
2 
nur vom Erfinder, elegant und dauerhaft. 


Chirurgische Artikel 
Pur Krankenpflege, wie: Eisbeutel, Betteinlagen, 


S KER 


= 


Fan 


SE S 


® 


UAmeimt 
Thorn, 


Paſſage 3. 


SSA 


Luft⸗ und Waſſerkiſſen, 


Sanger, Milchzieher, Leibbinden, ꝛc. 
für Maſchinenbetrieb, wie: 


reibriemen, Dichtungen, 


Asbeſt, Schläuche ꝛc. 


Erich Müller, 


2 


waaren, Veloeiped-Depot, 


Techniſche 


N 
or 


® 


1 


Ballgarnituren und Federn in noch nie Se 


Ss SSO 


Hochachtungsvoll 


inna Mack, Altftädt. Martt 16 
Möbel-, Spiegel- u. e Ai 
Polſterwaaren- Lager 


Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr billigen, 
aber feſten Preiſen. 


RT 


Lager 
aller Art 


Tußbekleidung 


für 7 
Herren, Damen u. Kinder 
5 (Warſchauer Fagon) 
empfiehlt 


Johann Witkowski 


(Hempler’s Hötel). 


SAS SAS 


18 
Zühne 


iche 


rd 


Echtes chineſiſches 


t 
prompt, ſauber und billigſt ausgef 
A. Seefeld, Gerechteſtr. I 


5 5 ud Ste neben der Apotheke. p 0 h 0 1 0 el J 1 0 
„Größe Lager 3 x in Original = Berpadung, bete, l. 
Lewin & Littauer. e sonen ae, e ches chineſiches 
) 1 
BROCKHAUS) | Zahn pulver, 
1 | Kl 7 A Kart. 60 u. 25 Pf., ſowie große Aus! j 0 
3 eines von, 1 
1 en | 0 a lapan- und China-W²aars““ 
1 Mal NVETSALLONS- g ieee 
| 2 feuer- u. diebessichere | | Lexikon nuss. Thoo-Handiunt | 
eo 1 Japan- und China-Waaren-Impd 1 u 
. p a 
n Geldschränke, ans.) Eiter 6] 
275 h Neue durchgesehene Ausgabe. ‚vi a a 
Fr anz a rer, F und befferen Lampen, ä Flück 1) ſe 

2 D Mit karten und Abbildung Wess 4 i Gran, 

' Schmerzloſe auf 98 Tafeln, — Üliiebeiteaße BBTZ N 
Zuhn-Gperntianen, darunter 43 Chromotafeln. Uühmaſchinen! „I. 
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